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Einleitung. 

Au str i a e rit in o rb e ul t ima ! 
Durchd runrren \ 'O ll Patriotismu , durchdrun ge n von Liebe zu un­

serer herrlichen 1-: aise rstadt an der Donau, sind wir an den Entwu rf 
eines Ge n e r a 1-R e g u 1 i r u n g . -P l an e s ii b er d as g es a 111111 t e 
G e m e i n d e ge b i e t v o n \\- i e n gegange n, an ein e Aufgabe_, 
welche , \rie keine z1reite dazu "eschaffen ist, Ausser~ rdentl ic h es zur 
Entwicklung, Ausge tal tung und Verschönerung un eres lieben Wien 

beizutrage n. 
Die gestell te Aufgabe ist eine gewaltige und ihre Lösung un­

bedingt fiir die Zukunft \Vie n's eine fo lgenschwere, daher muss sie 
mit dem grössten Ernst, mit der grössten Ge \1·issenhaftigkeit behan­
delt werden . Liebe und Begeiste ru ng für die herrliche Stadt müssen 
den Griffel fiihren , der kühl abwägende \ erstand muss den Griffel 

leite n. 
Vor allem is t der Gesichtspunkt fe stz ustel len, von welc.hem aus 

die se Aufrrabe aelöst werd en muss. Nicht vom Standpunkt des Maul-,,, ,,, 
wurfes, der im Erdreich blindlings seine \V ege gräbt und jedem 
S teine, jeder \\' urzel ausweicht, sondern vom Standpunkt des Adler's„ 
der hoch i!n Aether chwebend, Raum und Zeit üb erblickt, ist diese 

Aufgabe zu betrachten . 
Das gewaltige A111rnchsen der Städte i t eine charakteristi sche 

Erscheinung unsere Jahrhunderts. Die Städte nahmen, besonders in 
dessen zweiter Häl fte , in einer Weise zu, wie die Geschichte vorher 

nicht ihresgleichen hatte . 
Wir wollen nur auf das Anwachsen der europäischen Städte 

hinwei en, und gar nicht das riesige Ve rgrössern und aus dem Bo d e ~ 
L• 



- -! -

Wachsen der amerikanischen Stiidte in Betracht ziehen, weil dies 
unter ganz besonderen Voraussetzun ge n und Verh ältni ssen geschah, 
di e auf Europa nich t passe n. 

\ Vie enorm Yergrösserte sich L o n <l o n , Pa ri s, vo r all em 
Be r l i n und ni cht in letzter · Linie unse r Wi e n. \\iir sehen ein 
Amrnchsen der Städ te in fas t geometrischer Progression. Die Frage , 
wie weit dies ge hen wird , wo die Gre nze n sind , · das .kan n heute der 
menschliche Geist nic ht beantworten. 

Heu te sehen wi r nu r das Fortschreiten in der Progression u1•1d 
nehmen kein Symptom einer Aenderung wahr ; an di ese T hatsache 
müssen wir uns halten. 

Wenn wir die Stadt pläne Wie n's vo n den ältesten vorhandenen 
bis zu dem heutirren der unse r Wien in der enormen Ausdehnung 

b ' 

vom Kahl e n b e r ge bis nac h K a i se r e b e r s d o r f, vo n H ~ t ~ e 1-
d o r f bi s zu den K ai se r m ü h 1 e n zeigt, vor unserem ge istige n 
Auge ausbre it en, so sehen wir mit Staunen und mit ge rechtem Stolze 
das Anwachsen unserer Kai erstadt vo n kl ein em Anfange zu einer 
gewaltige n \V e 1 t s t ad t. . 

Aus all en Anzeichen sehen wir und mit patriotischem Herze n 
wünschen \ri r es, dass \V i e n noch lange nicht an der Grenze seines 
Blühens und Gedeihens a ngelangt se i, sondern , dass es sich im Laufe· 
der kommenden Jahrzehnt e und Jahrhunderte noch weiter vergrösse rn 
und verschönern werde. 

In diesem Sinne ist jedenfa ll s die Aufgabe des General-Reguli-

rungs- Planes gedacht und auch auszuführen. . . . 
Nicht für den jetzic:ren Bestand der Stadt, nicht für di e Bedurt­

nisse der kommenden Jahrzeh nte, sondern für die Bedürfnisse ~er 
kommenden Jahrhunderte soll der General-Regulirungs-Plan ziel­
bew usst Yorsor" en und der recrelrechten unbehinderten Entwicklung-

o ' b ' 
Wien's und seinem gewaltigen Verkehre die Wege ebnen und vor-
zeichnen. 

Von diesem Standpunkte aus haben wir di e Aufgabe zu lösCll 
getrachtet. . 

Bei dem Entwur fe des General-Regulirungs- Planes muss man auf 
die I\l öglichkeit der se inerzeitige n Ausführung vor allem Bedacht 
nehmen. ' 

Bei der Conception des Planes werden zwei einander diametral 
'entgegengesetzte Factoren zu be rücksichtigen ein ; der erste fac tor 
ist cfas von alle'r Rücksic ht fre ie Bestreben, ein en ausgezeichnete n, 
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allen idealen Anforderunge n entsprechenden Plan herzustell en, der 
sich weder an entgege nstehend e Interessen, noch an die Kostenfrage 
kehrt und nur die Terrainhindernisse gelten lässt. 

Der entgegengesetzte f actor ist die Kostenfrage und di e Scho­
nunR der verschi edenen Interessen. 

\Venn man nach erster Art vorginge, so würde man all erdin gs 
ein en ideal guten l~egulirungsplan schaffen können, aber die Kosten, 
di e er im Gefolge häite , wü rden wohl seine Ausführung in Frage 
stellen. 

Hau s s m an n ging bei der Regulirung ,·on Paris nach diesem 
Pr incipe YOr, aber er hatte auch unbeschränkte i\lacht- und Geldmittel 
hi nter sich. 

Würde man den Z\\·eit en Factor zu sehr berücksichtige n, und 
die gröss tmöglichste Billigkeit der Ausführun g und die grösstmög­
lichste Schon ung tangi rter Interessen all ein und ausschli esslich im 
Auge haben, so ist mit Sicherheit anzunehmen, dass ein nach di esem 
Principe verfasster l~eo-ulirungs- Plan wohl sehr billig, aber auch s.ehr 
schlecht sein würde . 

\\ ie bei allen Dinge n, wird sich auch hi er der go ldene Mittel­
weg als der beste erweisen und diesen l\littelweg wollen wir auch 
einschlagen. 

Jedenfall,5 so ll man trachten, den Plan dergestalt zu concipiren, 
dass die komm end en Gesc hl echter uns nicht den Vorwurf machen 
können, wir seien einer solchen Aufgabe nicht ge wachsen gewesen, 
wir haben ni cht· mit offenen Augen in die Zukunft blicken können. 
·weiters muss man sich auch davor hüten, keine solchen ilfassnahm en 
vorzuschlagen und durchzu führen, welche weitere Entwicklungen oder 
Verschönerungen für alle Zeit en unmögli ch machen. 

Es ist in der Natur der Sache gelegen, dass de r Durchfühnmg 
des Regulirungsplanes · fü r die Haupt· und Residenzstadt Wien enorme 
Hi ndernisse sich entgege nstell en werden. 

Die unvermeidliche Anlage von neuen Strassen, di e Umlegung 
und Erweite rung ,·on bestehenden Strassenzügen, die Anlage von 
Bahn-Tra„en, die Herstellung Yon Plätzen, Parkanlagen etc. werden 
den öffentlichen und privaten Besitzstand mehr oder weniger tan­
giren. Das geht eben nicht anders. Ein gemeinnütz iges Unternehmen 
fo rd ert unbedingt Opfer und Unterordnung der einze lnen lntere en 
unter das Gesammtinteresse und bei einem so gewaltigen, auf das 
Wohl einer Welts tad t abzielende n Werke muss der höhere Stand, 
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pu nkt stets gewahrt werden, und müssen die Pri\·at- und Sonderinte r­
es en hinter dem Gesammt int eres e unbed in gt zurücktreten. 

Bei der Verfolgung des goldenen Mi ttelweges wollen wir ver­
suchen , den idealen / 111 forde ru ngen an einen Regulirungs-Plan nach­
zukomm en und hiebei die l\:ostenfrage und die Schonun g verschi e­
dener Interessen in soweit berü cksichtigen, als di e Güt e und 
Z we ck m ä s s i g k e i t d es P 1 a n es da runt er n i c h t 1ei_de 1.1. 

\.Vir woll en daher auc h in allen Fragen, wo die Zweckmässigke1t mit 
der l\:ostenfrage \111d de n Sonderint eressen in Co ll ision geräth , unent­
wegt das höhere Ziel, die Zwecknüissigkeit und Güte im Auge be­
halten, so llten dadurch auch bedeut ende Sonderinteressen tangirl 
werden . 

Das Verkehrsnetz und die Ve rkehrsmittel Wien 's sind solche, 
d<\SS sie derzei t scho n un zulänglic h sind und bei weiterem A11wachse 11 

der Stadt vollkomme n ungeniige nd se in wiirden. 
Diesen .1\Hingeln soll der General-Regulirungs-Plan abhelfen . Er 

so ll ein \ ersäumnis friih erer Ge nerationen gut machen. 
Es ist ja einl eucht end , dass schon bei der ersten Erweiterung 

Wien's , als die Festungs\\·älle und Basteien fi elen, ei n Regulirungs ­
Plan hätte geschaffen werde n sollen , ja noch viel früh er. 

Wie leicht hätt e ein - sagen \\·ir - ~einem Jahrhundert 
aufge'Sienier-Regulirüiig.~-Plan ausgeführt werden kö1 nen. Damals 
waren die Vor~te 7ioch nicht so eng verbau~ und die \ ororte zum 
grössten Theile noch <Yrüner Ange r· damals lüitte di e Ausfiihrung eines 
Regulirungs-Planes ni~ht so gross;n Hinderni sen begegnet und hiitte 
nicht so viel Opfer gekos tet, wi e heut e. 

Nun, was einmal geschehen ist, lä st sich nicht änd ern, . aber 
wir müssen aus dem Vers1iumnis unse rer Vorfahren eine Lehre ziehen 
und bei der Aufstellung des jetzige n General-Regulirungs-Planes 
trachten , dass die kommenden Generationen ni cht zur gleichen ge­
rechten Klage berechtige sein können. 

Wir sind kommenden Generationen "'egenüber in derselben Lage, 
b . 1 

wie unsere Vorfahren uns gegenüber, und wenn wir heute n1c it 
gründlich und gut reguliren, so kostet es unseren Nachkommen 
noch mehr Opfer und Schwierigkeiten. 

Wenn Opfer gebracht werden so llen fiir unser schö11es Wien, 
so ist es von dem allgemeinen Standpunkte gewiss besse r, das. 
jetzt verhältni mässig kleine gebracht werden, als dass man den 
liommenden Generationen die grösseren überlässt. 
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Das Leben ein e Ge meinwesens, wie das der Reichshaupt- und 
Residenzstadt Wien, misst man nicht nach Jahrzehnten, es zählt nach 
Jahrtausend en und jeder Generation soll e heilige Pflicht sein, ernst 
und s elb;;tlo~ dem Aushaue der von ihr bewohnten Stadt zu 
arbeiten, so wie die Eltern das Vaterhaus fü r die Kinder und Enkel 
erhalten und ve rschönern. Sie soll ja nicht dem verwerflichen Satze : 
•Apres nous le deluge • huldigen." Die kommenden Geschl echter, die ja 
Fleisch und Blut der gegenwärtigen incl, würden unter den Folgen 
eines solchen Grundsat zes schrecklich leiden. 

· Das sind die Gesichtspunkce, welche uns leiteten, als wir an 
di e Verfassung des General-Regulirungs-Planes schritten. - Unsere 
Absicht ist es, nach Kräften mitzuwirken an dem grossartigen Unter­
nehmen des Gemeinderathes der k. k. Reichshaupt- und Residenz­

•staclt Wien durch Herstellung eine General-Regulirung -Planes ein 
grosses, ein herrliches, schönes, gesundes Wien mi t dem bestm ög­
lichsten Verkehr netze, mit all en Anfo rderungen, die man an eine 
moderne Weltstadt stellen kann, zu chaffen. 

Wir, gleich all en Oesterreichern, denen das Wohl des herrlichen 
Vaterl andes am Herzen li egt, wünschen, dass seine Hauptstadt fort 
und fo rt gede ih e und wachse, dass Wien eine Weltstadt ersten 
Ranges werde. 

Austria erit 1n o rbe ul t ima ! 



t Abschnitt. 
„ 

Allge1neine Gesichtspunkte. 
(Umf a ng und Ar t de r Arbeit. ) 

Bei Verfassung des Entwurfes haben wir uns an di e Wci sur.g 
der Preisausschreibung gehalten, welche besagt; dass der General­
Regulirungs- Plan ausschliessli ch nur Grundzüge für die k'ünftige 
bauliche Entwicklung und Ausgestaltung Wien's schaffen und ni cht 
eine in Einzel nheiten eingehende Ausarbeitung des Stadtplanes sein 
so ll ; ferner, dass die Detailbestimmunge n für die Ausgestaltung der 
Strassen, Plätze und sonstigen Anlage n durch den General-Baulini'en­
Plan ge troffe n werden, dessen Ausarbei tung erst nach Fes tsetzung des 
General-Regulirung. -Planes stattfinden wird . 

Wir werden uns daher nach dieser Weisung nur mit Hau Pt­
s ach e n und nicht mit Nebensachen beschäftigen und letztere 
höchstens nur berühren, wenn sie zur Erläuterung der ersteren noth · 
wendig sind. Es ist dieser Vorgang auch aus dem Grunde zu empfehlen, 
um nicht die grosse Conception zu verlieren und sich im Detail zu 
verlau fen; auch muss , man bei der Detailausarbeitung all e di e vielen 
Factoren berücksichtige n, die hi efür massgebend sind und hier mit­
sprechen müssen, auf welche im Rahmen eines General-Planes ni cht 
eingegangen werden kann. 

(D a s G e b i e t, a u f w e 1 c h e s s i c h d i e R e g u 1 i r u n ß 
er s trecke n so 11. ) 

Das Gebiet, auf welches sich di e Regu lirung erstrecken soll , ist 
das riesige Stadtgebiet von Gros s - \V i e n, mit welcher vu lgären 
Bezeichnung di e k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien na ch 
ihrer Ver,t inigung mit den Vororten gemeint ist. 

„ 
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Die es tadtgebiet erstreckt sich Yom K a h 1 e n b e r g e bis 
nach Kai s e r - E b e r s d o r f und \ ' O ll H ü t t e 1 d o r f bis zu den 
K a i s e r m ü h l e n in einem Ausma se von 1 7 .8 12 Hectaren. 

Wenn man die Geschich te und bauliche Entwicklung \\ ien's ver­
fo lgt, so muss einem als Patriot da Herz vor Stolz und Freude höher 
schlage n, wenn man ieht, in wel chem Masse unsere herrlich e Kaise r­
stadt sich e11t1rickel t u11d r ergrössert hat und in dem unersch iitt erli chen 
Glauben an den for twährend en Bestand unsere r J\l ?narchie, kann man 
mit Zuversicht auf ei ne weite re Vergrösse rung seiner cisleithanischen 
l;!auptsta<lt hoffen · und rn n diesem höheren Standpunkte aus miissen 
11·ir die Reguliru ng!"arbeit betrachten. 

Um die Regulirung in di esem Sinne zweckmässig ges talten zu 
können, um den zukü nft igen Anforderungen an einen wohlgeo rdneten 
Verkehr, an eine zll"eckmässige Verbauung vollauf zu genüge n, muss 
man vor seinem geistigen Auge ein Bild der Stadt aufrollen, nicht 
wie sre in den nächsten Jahrzehnten, sondern wie sie sich in den 
nächsten Jahrhunderte n voraussichtlich gestaltet haben wird. 

v.:ien ent ll'ickelte sich Yon der kleinen Stad t der Ba b e n· 
b e r g e r bis zu dem heutigen G r os s - \\' i e n gleich den anderen 
Grossstädten des Cont inents durch fo rtwährendes Anwachsen um den 
bestehenden Stadtkern, so das sich die Peripherie der Stadt all­
mäl ig erll"eiterte. 

Da. Anll"achsen geschah aber nicht nach einem zielbe1i·ussten 
übersichtlichen Plane, sondern ziellos nach dem jell"eili gen Bedarfe 
längs und zwischen den zu den Thoren der alten Stad t führenden 
La1i<l- und Heeres-Strasse n. 

Es ist klar, da . hiedurch di e manni"fachstcn Uebe lstände bei 
der Verbindun g der ein zelnen angewach enen Glieder entstanden, die 
man nachträgl ich durch mehr oder minder ge walt ame Regulirungen 
zu beheben bemüht war. 

Diese Regul irungen zeige n einen . fallweisen Charakter und be­
schriinkten sich meistens auf einzelne kleine Gebiete und schauten 
nicht zielbewusst in die Zukunft. 

E liegt in der Natur der Sache, dass diese Regulirungen einen 
sprungll"eisen und ge1rnltsamen Charakter hatten. In unserem Jahr­
hund ert haben ll"ir für Wien deren zwei zu verzeichnen. 

Hei der er ten Stadter ll"eiterung fi elen durch das Anwachsen 
der Stadt die der Entwicklung höchst hinderlichen alten Festungs­
werke. Wien sprengte seine Fes ei n und vereinig te sich zu einem 
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organischen Stadtganzen mi t de n \'Or sei nen Thoren nüichtig ange­
\\'achsenen V o r s t ä dien. 

Das Terrain der Festu11gs1\'erke 1\'Lird e . bei di eser Erweiterung 
und Reguli ru11g zu einem schöne n \lerbindungsgliede der al ten Stad t 
mit den Vorstädten. 

Aber um diese vergrösserte Stadt ward ein einerwender Gürtel 
gelegt , die Linienwäll e. 

Und abermals sprengt der mächtig anwac hsend e Stadtkörper 
diese Fesseln und Yereinig t sich mit den vor den Linienw ~ill e n ei nst-. 
ll'e ile11 enorm angewachsenen V o r o rt en . · 

Eine solche sprung1l'eise ge11·altsame Entll'icklu ng soll aber Wien 
nicht wieder durchmachen, es soll sich zwa n g 1 o s rrn.ch ein em wohl 
iiberlegten Ve rbauu ngsplane in Zukunft fo rt und fort entll'ickeln ; dass 
dies rnüglich sei, soll und muss der General-Regulirurws-Plan bewirken. 

lnd ll' ie wird sich \\" ien in den kom menden Jahrhunderten 
entll'ickeln ? 

Die geograph ische Lage W i e n's ist derart , dass ei ner we item 
grossanigen Entwicklu ng durch di e . l\'atur keine bedeutend en Hinder­
nisse entgegenstehen. 

Das einz ige HiI1dern is ist <las Kahl engebirge . ]11 dieser Richtung 
werde n auch der Entwicklung \Vi en's gell'isse Grenz.en ge. etzt; aber 
dies kann nicht be klagt 1\'erden, im Gegentheil. Die Lage des Kahl e11 -
gebirges mit seinen prächtigen ozonreichen Wäl dern im \Vesten der 
Stadt, in der Hichtun g, vo n welcher jahraus, jahrein di e vorhcrrschende11 
West- und Nord-\V est- \Vinde kommen, ist und wird immer für Wien 
eine segens reiche Quell e der Gesundhei t bleiben. Gege n Süd osten, 
Süden und den anderen Himmelsrichtungen, wo kein solches Hindern is 
vorhanden, kann sich die Stadt desto freier entw ickeln . 

Bei dem jetzigen Stande der der Menschheit zur Verfügung 
stehend en technischen 1\litteln, kann der mächtige, an den Thoren 
\\" ie n's vo rüberziehende Donaustro m kein Hindernis für die Entwick­
lung der tadt sein. lm Gegentheil, es wäre zu wünschen und zu 
hoffen, dass . mit dem zunehmenden Ve rkehre an der D o 11 au, welcher 
wohl zum Heile \Vi en's durch die Herstellung des D o n a u - 0 der­
und Donau-Elbe - Ca na les und dtrrch Fertigs tellung der lJ o nau­
J{ eg ulirun ~ am e iser ne n Th ore, sich ein mächtiges Verkehrs­
und Handelsemporium an den Donau- Ufern bei Wien entwickeln und 
in Folge dessen die Stadt über den Strom hinüber auf dem linken Ufer 
sieh ausb reiten werde. 
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Wie sich um die al te Siad t (1 n n e r e St a d t) ein Kranz, eine 
Zone von Vorstädten legte: L e o p o 1 d s t a d t, L a n d s t r a s s e, 
W i e d e n , 1\1 a r g a r e t h e n , 1\1 a r i a h i· I f , N e u b a u , J o s e f­
s t ad t, A J :; er v o r s tad t, so legt sich um diese Vorstädte wieder 
ein Kranz \'Oll \·ororte n : Si mm e r i 11 g, Fav o riten, .\1 e i d 1 in g­
G a 11 <l e n z d o r f, e c h s h au s, F ü n f h a u s, I~ u d o 1 f s h e i nr­
p e n z in g , N e u 1 e r c h e n f e 1 d - ß r e i t e n s e e , 0 t t a k r .in g, 
H e r n a 1 s , W ä h r i n g - N e u - G e r s t h o f, 0 b e r - D ö b 1 1 n g, 
unter -D ö b 1 i II g, 8 r i g i t t e n a u, D 0 n a u s t ad t - z IV i s c h e ll­
b rü cken. (Dieser 1-: ranz wird durch den Pr a t e r geschlossen). 

Aber um di ese Vororte sehen ll'ir ,1·ieder einen Kranz . von 
Orten, welche wir kurzweg A u s s e n orte nennen 1rollen, sich aus­
breiten · die einzelnen Theile . ind noch ni cht anein ander geschlossen 
wie die' einzelnen Bezirke der Vorstäd te und Vororte, aber wenn Wien 
wächst und sich vergrössert , so 11·erden auch diese Aussenorte sich 
ane inander an chliessen. Dieser Aussenkranz beste ht aus fo lgende n 
Theil en: Si mm eringer Haide-Kaise r -Ebe rs dorf, da s Geb ie t 
b e i Ober-Laa-Rothneu s iedel; da s Gebiet b e i In ze rsdo rf ; 
Altmannsdorf, H e t zendorf, S pe i s ing, L a inz, Hi e t zi 11g­
Obe r- und Unter-St.-Veit- H ack in g, Ba.um gar t e n ­
H ü t t e I d o r f, d a s Geb i e t a m Ga 1 i z i n b e r g ; D o r n b a c h, 
N e u w a J d e g g, Ge r s t h o f - P ö t z 1 e i n s d o r f, S a 1 n.1 ~ n n s­
d o r f O b er- u n d u n t e r-S i e v e r i n g, G r i 11 z i n g, H e 1 l 1 g e n­
s t ad 't , Nu s s d o r f - K a h 1 e n' b er g e r <l o r f. 

Die Donauinsel mit den K a i s er m ü h 1 e n schl iesst' nicht 
vollkommen diesen 1-: ranz, sondern naturgemäss werden sich hoffent­
lich in nicht allzu ferner Zeit die am linken Donauufer liegende n 
Orte : J e d 1 e r s e e, G r o s s -J e d 1 e r s <l o r f, F 1 o r i d s d o r f, 
D 0 n a u f e J d , L e o p o 1 d a u , K a g r a n , H i r s c h s t e t t e n, 
Stad) au und Asp er n der \V eltstadt orcranisch angliedern und 
damit den Kranz der Aussenori e um \\'ien schliessen. 

Es ist daher die l~ egu l irung nicht nur auf das heutige Gebiet 
von G r 0 s s - \V i e n, so nd ern auf das eben umschri ebene \'ergrösserte 
Gebiet auszudehnen ; ja sogar noch ein Stück weiter in 's Land sind 
einer eventuellen Verbauung in· grosse n Zügen zielbewusst die 'Wege 
vorzuzeichnen. 

Gleich wie ei n Baum mit seinen Haupt- und Nebenwurzeln im 
Erdreiche steht, so soll eine Stad t mit ihren Haupt- und Neben­
verkehrsadern im Land e wurzeln. 
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Die Haup tverkehrsadern , mit denen eine Stadt lllit delll Lande, 
mit der Welt ,-e rbunden ist, sind di e Ei. enbahnen und die grossen 
\Vasserw ege. Die :.'\ ~ b e 111·e rk e hrsad ern sind die von dem Lande in 
di e Stadt miindenden Landstrassen. Je mehr Verk ehrsadern , des to 
besser fiir di e Stadt und deren Verk ehr nach Aussen. 

\\'ir huldige n da ganz dem amerikanischen Principe, welches 
besagt: >Nicht nur all ein das Bedürfni s nach Verkehr schatTt die ' 
Verkeh rs 1rege , ond ern au ch umgekeh rt die Verk ehrswege schaffen 
Bed ürfni sse nach Verkehr.• :\ach diesem Principe lege n die Amerikaner 
neue Verkehrs11·ege an , 1relche noch gar kein Bedürfni s sind tmd die 
rasch an ihn en entstehend en Ortschaft en und Süidte bewei en die 
Ri chtigke it de aufgestell te n Princips; natli rli ch könn en wir~ das letztere 
in Eu ropa nu r an de r Peripheri e der so grossarti g rasch sich ver­
g rössern den Gross städte als gelt end ann ehlll en. 

i\J an führe daher di e Landst rassen nac h einem iiberl egtcn System 
weit in 's Land hinau. . Hi edurch 11·erd en nic ht nu r nahe und ent­
fernt e Orte und tädtchen in kürzeste Verbindung mit den Städten 
gebracht, sondern es bi ldet sich auch ein geordnetes Verkehrsnet z 
fiir di e s einerzeitige , in den betreffe nden Gegende n mögliche Ver­
grüsserung der Stadt. 

Heut e, nachdem 1rir die \'ororte un d di e r\ usseno rte in das 
Stadtgehi et Wi en's einbezogen haben, können 11·ir nicht mit ß estimmt­
heit sagen : das sind di e Grenzen , welche der Emeiterung \V i e n\ ; 
gesteckt incl. 

Auf Gru nd der Erscheinung, dass si ch gegenwärtig die Städte 
des Continents in rapid aufs teigend er Progression YC rgrösse rn, könne n 
wir hotTe n und annehmen , dass sich über kurz oder lang abermal s ein 
Kranz Yon Orten, um die dann geschl ossenen Aussenorte bi lde n wird: 

Diese EY entualität muss auch der heut e aufge stellte Regulirungs­
Plan in 's Auge fassen . Das ist kein e Utopi e, das ist keine Zukunfts­
Phantaste rei ! 

Haben sich un sere Vorfa hren, al s sie die Stadt Wien des l\littel­
alters in einer Ausdehnung von circa 250 Hektaren mit den Festungs-
1rerke11 umgaben, gedacht, dass in der Zeit von weni gen Jahrhunderten 
Wien ein Terrain rnn cica 5000 Hekraren bedecken würde? Haben 
sich die Erbauer der Linie1mälle gedacht, dass in ein er weit kürzeren 
Spanne Zeit da. Gebiet von Wien eine Fliiche von 1 i .812 Hektaren 
einnehmen würde : Kann man heute schon sage n, wie gross das 
Stadtgebiet von \\" ien in 1 oder 2 Jahrhunderten . ein wird? 
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\Vi e Ja1we wi rr! es dauern , dass das linke Donauufer in de n 
" · h \\;· 1·· o- ter Süd-Stadtrayon einbezoge n wird ! Heute schon ste t 1en an„s c . 

bahn strecke in fas t ununterbrochenem baulichen Zusammenhan5e m 1 t 
Liesing. \Vi e lange 11·ird es dauern, dass man von Wien nach fll ödling 
11u r zwischen Häuse rreihen gehen kann ! 

----n;s .;-i Jes ist ein Finge rzeig, dass man bei der Bestimmung 
des Gebietes, auf welches sich der General-Regulirungs -Plan er­
strecken soll , in den Hauptzüge n weit üb er die Grenzen des jetzigen 
Weichbildes \" Oll Gross-\Vien gehen muss, um das Terrain rings um 

· · · E" b · h H t tadt zielbewusst \Vien für eine se111erze1tige 1n ez1e ung zur aup s ' 
vorzubereiten und einer möglichen Ausdehnung \Vien's Yorsorgend 

die \V ege zu ebnen. . 
~ur auf di ese Weise wird der General-RegLt!irungs-l'lan e111 

f b · d ·11. 1 d zweck-\Verk se in, welches seiner Au ga e, eine ge e11 1c 1e un . 
entsprechende Entwicklung \Vien's für Jahrhunderte hinaus zu s ichern , 

ge recht \\·ird. 

(Die H a u p tfac .t o ren d er R e gulirun g.) 

\Vir haben das Gebiet umschrieben, auf welches sich die Re-

gulirung erstrecken soll. . k 
1 vVir woll en nun in grossen Zügen unsere Vorschläge entwic ·e n, 

wie diese Rerru!iru rw durchzuführen wäre . 
" " w· Der Gedanke, der uns hiebei leit et, ist der \Vunsc:;h, dass ie n, 

welches einen · Weltruf als schöne gesunde Stadt geniesst, welcJ:e 
wir mit Stolz un sere herrliche Kaiserstadt an der Donau nennen, 1.

11 
Zukunft vollberechti gt di ese Epitheta in erhöhtem l\lasse sich bet-

R de mit legen könne, - <lass Wien eine \Veltstadt ersten , anges wer ' . 
~;orzüglichs t geordnetem Verkehr im Innern und nach Aussen, m_it 
all en den hoclmichtigen Einrichtungen und Vorkehrungen , welche die 

Hygiene verlangt. 
Nach di esen principiellen Anfo rderungen werden folgende Fac-

toren bei der Durchführung der Regulirung massgebend sein: 

1. Der Verkehr. 
2. Die Verbauung. 
3. Die sanitären An fo rderungen. 
4. Die Schönheits-An fo rderungen. 

Diese f actoren werd en in den nachfolgenden Capiteln des Ein­

gehenden besprochen wer<len. 
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. (V e r 11· e r f 1 i c h e V e r b a u u n g s a r t ) 
Hi er muss aber 1·or allem Front o-emacht 1rerde 11 ir e<Te n ei ne 

Art " ~ "' von Verbau ung des Stadtterrains welche nic ht nur in ande ren 
Grosss tädten, sondern leider auch in \vie 11 derzeit gang und giibe ist, 
1rie ein Gang durch die Stad t lehrt. 

\\"i r meinen damit den Usus, dass man so1rohl in de n Vor­
~tädten als auch in den Vorort en und an der Peripherie der Stadt 
Jed wedes Stückche n Erde mit fiin f Stock hohen Gebäude n so dicht 
al s möglich 1·erbaut , 1ras eine SI' . tematische Ausrottu no- all es Grünen - "' , 
aller Vegetation im Stadtgebiete zur Folge hat. 

Wir ll'ei sen nur auf die immer inehr in den Prater sich ein­
ni stende \ "erbauung hin, - ll'ir ersuchen nur ein en Blick auf die 
gegenll' ii rt igen Regulirungslini en des Linie11wall-Terri toriun1s zu we rfen 

. · Hi er war ja die .\löglic hk eit , eine11 Stre ife n grün en Landes 
zwischen den breiten Häusermassen zur Erq ui ckung der dasel bst 
1roh nenden i\l en chen zu lassen. 

. Es 1rurde die Gelege nheit nicht benützt, nur parcellirt und par­
cellirt, um nur rec ht Yi el fin anciellen Gewinn aus den Linienwall_ 
Gr.ünden herauszuschlagen. Wir 11·eisen wei te rs auf die Verbauungs­
Pl.'.me de r ehemaligen selbständige n Voro rte hin . Strassen an Strassen, 
Hause r-B lock an Häuser-Block in <l ern höchst la1JO'll'eilio-e n und für 
t.l en allge meinen Verkehr auch unzul änglich am e rika~1i sch :n n echteck­
System. Auch hier sehen ll'ir <las Princip : all es, alles auf das 
engste zu ve rbauen, nur um rec ht l'iel Gewinn aus de n Baugründen 
herauszuschl agen, 3-4 Stock hohe Häu er mit recht viel verbaute r 
Fläche und recht enge n Höfen, nur um l'iel Zinsertracr zu e rzielen . 

Ka~m ist hie und da ein Platz oder eine sp~ir l i che Garten: 
anlage einge. !reut. Das kann vom Standpu nkte der Bauspecu lati on 
recht angenehm und sehr einträgli ch sein , aber im Hinbli ck auf das 
~esammtinte r~sse der Stad t ist dieses Princip kurzs ichtig und in se inen 
l• ~!gen unbe~mgt als höchst \·erderblich zu bezeic hn en. Im Bergwesen 
heisst _ma1: e 1 '.~ solches System einfach Raub-B a u-Sy s t e m und das 
\V ort ist 11n ubert rage nen Sinne auch hier sehr zutreffend 

. Die. Stadtvertretung und die Staatsvern·altung mUssen aber 
weit er bli cken, als die nur auf auge nblickli ches \ erdienen sehend en 
Bau s p_ec ul~nten un~ ei ne kurz ichtige Verbauun g ni cht gestatten, son-
dern ihr em energisches Hal t gebieten. . 

Stellen wir uns \'Or, wi e di e Stadt Wien, nach diesem Princip 
ausgebaut, ausschuuen würde . 

- 15 -

Von der Ri ngstrasse bi s an die Peripherie der Stadt würde .sich 
ununterbrochen Strasse um St rasse , Häuse r um Häuser, in unabseh· 
barer t r o s t 1 o s er Eintönigkeit , ein Häusermeer ausbreiten, in welchem 
mit Ausnahme des red ucirten Prate rs, des Schönbrunnerparkes, des 
Augarrens, des Central friedh ofes, des Exercierplatzes auf der Schme lz 
und einigen steile n Gelände n am Abhange des Kah lengebirges und 
vie.l leich t ei niger eingestreuter kleiner Parks und öffentlicher Anlagen , 
alles Grü ne in der Stadt nrbaut sein und statt einer wohl angelegten, 
schönen, gesu nd en Stadt, eine geradezu ungesu nde Häusermeer­
\Vü s t e sich ausdehnen ll'Ürde mit himmelhoch ragenden i\liethkasernen, 
ohne Licht und Luft, in welcher die Bevö lk erung, eingepfercht in 
drückend er Enge, ihr Dasein \·erbringen müsste, eine Stadt, die der 
Herd vo n Krankheiten, Seuchen und Epidemien, der Sitz der schreck­
lichen Geis sel de r Stadtbewchner, der decimirenden Tuberculose, der" 
Herd von socialem Elend sein ll'Ürde. Das w~ire eine Stadt, in 
der die Bevöl kernng in jeder Beziehung degeneri ren, ja verderben 
müsste. 

Wien so 11 und da r f nicht in dieser W eise ausgebaut , d. h. 
verdorben werden; es muss Li cht und Luft und Grünes in abwechs­
lungsreicher, die Gesundhe it erhaltender Weise im ausgiebigsten 
!\lasse erhalten und hiefür so ll ein wohlüberlegter Stadtregulirungs ­
Plan di e Wege und i\littel angeben. Die massgebend en Behörden . 
soll en für die Durchführung desselben im Interesse der Stadt und 
ihrer Bewohner in energischer, unbeugsamer \\ eise Sorge tragen. 

Die folgenden Capi tel soll en Vorschläge bringen, wi e der Gefahr 
einer schlechten Verbauu ng und Entwicklung der . Stadt vorgebeugt, 
wie sie im Gegensatze dazu zur Freude und zum Heile der gegen­
wärtigen und zukün ft igen Generationen , zum Stolze unseres Vaterlandes 
ausgebaut werden könne. -

Hier sollen noch folgende allgemeine Fragen besprochen 
werden : 

(D u rch q u er u n g a 1 t er S tadt t h e i 1 e.) 

Darf man in bestehenden Stadtvierteln und Häuserblöken neue 
Strassen einschneiden? 

Diese Frage ist unbedingt mit j a zu beantll'orten . Die Ver· 
grös serung der Stadt und das damit im Zusammenhang stehende An­
wachsen des Verkehrs erzwinge n sich mit der i\lacht eines Natur-
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gesc tzes neue und \·erm ehrt e Wege 111 solchen Sta<ltthcil e11 , welche 
kein geordnetes \ erke hrsnetz besitzen. 

Die Zeiten ändern sich. 
Einst woh nte man eingeengt in mit Mauern und Wällen um. 

fri edeten Städte n. Die Bevöl kerung diese r alten Städt e war aber auch 
sehr kl ein geo-e nüber der Bevölkeru1wszahl der enorm a11\\·achsenden b b 

mode rn en Städ te. Ein ge \1· a lti ge r Ru f na c h Li c ht , Lu f t 
un d f r e i e m V e rk e hr erhebt sich und diesem muss unweigerli ch 
Folge gegeben werden, daher ll'i rd auch eine Stadtanlage vo n jetzt 
ande re Princ ipien verfo lge n, als ein e solche von einst. _ 

:ll a.n macht de n Stiid teanlagen der. Neuzeit mit ihren lange n und 
ge raden Verkehrswegen den Vorwur f, dass sie l:rn g11·eili g, fad sind 
gegenüb e r der; interessant en winkeligen Anl age n der alten Süidte. 
Das ist nu r zu m Theil richtig, de nn man kann au ch moderne Stadt­
anlagen interessant un d schön gestalten. 

Die Neuzeit verlangt vergrösserte Verhältnisse, sie räumt mit ge ­
wal tige r Hand mit den beschränkten Ve rkeh rsanlage 11 de r alten Städte 
auf. Es ge ht eben nicht anders. 

\\ ie ll'Ü rde aber auch eine Ri esenstadt der ;\'euzeit au ssehen , wenn 
man sie nach de m alte n Pri ncipe der Stadtanlage n herstell en 11·i.irde, wenn 
z. B. Gross-\Vien nac h dem Muster der inneren ~ t ad t au sgebaut würde) 

J\l a n wü rde ja, abgesehen von den un z;ihlige 11 \' erkehrsstockunge n 
und Störun gen bei ein er Durchquerung der Stadt schll'indlig, verwirrt 
und richtungslos werd en du rch das e1rige \\'inkehl"erk und durch di e 
fortll'ährende Abbiegullg von der Haupt richtung; der kolossalste Zeit­
verlust würde eintreten. 

(C a s s i r u n g a l t e r ß au 11· e r k e.) 

Eine \\'ei tere Frage ist die, ob man ein alt es Bauwerk dem 
Verkehrsbedürfnisse opfern darf oder nicht, vorausgesetzt, dass die · 
Verkehrsanfo rd erung eine ll'irklich eminente ist. 

Die Antwort darauf lautet: Bauwerke von historischem und Kunst­
werth e ersten Ranges überhaupt nicht und so lche zll'eiten l~ anges nur 
dann , \\'enn für sie ein vollwerthige ~ oder besserer Ersat z gesc ha fft:!n wird. 

(C o n s e r v a t i s m u s u n d H a d i ca l i s 111 u s.) 

Ein ll'eitere Frage geht dahin : 'Nie u·eit soll man bei dem 
Entwurfe ein es Regulirungs-Planes dem Con errntismu s, \\' ie ll'eit dem 
Radi cali!"mus l~ e chnung tragen ? 

17 

Der Radi calismus hat nur in beschränktem i\ la se aufzutretel.) 
und insoferne sich zll'ingende Griinde hiefür ergeben ; wir meinen dies 
vor All em in den alten Stadttheilen. In den jüngeren Stadtthei len und 
gege nüb er vo n Dutze nd-Bau\\'erken kann er energischer auftreten 
und in neu an ~ ulegenden Stadttheilen muss er ausschl iess lich vor­
hrrrschen. 

Der Conse rvati smus muss aber auch ein ge11·ichtiges \Vort 
initredcn , und Zll'ar beso nd er zur Erhaltung historischer und 
Kunst-Denkm äler, vor allem zur Erhaltung des Gesammt-Charakters; 
zur Erhaltung der h i s t o r i s c h e n Ei g enar t ein er Stadt '. 
welche sie im Laufe der Jahrhundert e erhalten hat. Würde m:111 bei 
der Reauli ru1w \ Vien's dem Radicalismus zu sehr freien Lauf lassen, 

"' b 
so würde er nic ht nur der Stadt ein ganz anderes Gepräge auf~ 

d~ück e n er wü rd e auch dem Oe terreicher, vor allem dem \.Vi ener 
seine Lieb e zur alten Kai serstadt beeint r~ic htige n, wenn er alte Bau-" 
d~nkm~l e r, an welche sich ungezählte historische Erinnerungen, 
knli pfen, el\rn ein fac h beseitigte. 

Er ll'Ürde mi t ei nem_W en_e~ jn's HerLgrei[en und' 
das darf nicht sein. 

- \\" i e 11 s o 11 \\ i e n b l e i b e 11, wenn es auch allen Mf".o~ 
derung:en der. N_eui · entsprechen.fl ausgebaut wer.Q.e. Bei di eser 
Gelege nh eit 11·01len ll'i r auc h einer Sache das \Vort reden , welche. 
da mit zusammenhängt, d. i„ di e Erhaltung der alt en hi storischen_ 
Namen. Hier soll ebenfall s em vollberechtigter Conservatismus 
platzgreife n. 
· Die alten Bezeichnungen von Plätzen, Str~ssen und and eren 
Oertli chkeii en soll en aufrec ht erhalten ble iben ; es knüpfen sich ja eben­
fall s zahlreiche hi storische Erinnerungen an s_olche Namen. i\Jan soll 
sie pietätvoll beibehal ten und ni cht willkürlich durch se ichte banal e 
!\amen ersetzen. \\"ir \1:ollen nur 2 Beispiele anführen. . 

Der Platz vor dem Freihause liiess seit undenklichei1 Zeiten de( 
• Naschmarkt , und ist die er Name in der Geschichte Wien's u_ui:I im. 
Volksmun.de historisch geworden ; da ging . man plötzlich vor. ·ein ige n 

. Jahren daran, den Platz ~ Obstmarkt c zu neiine11. 
Das ist doch. abgeschmackt und auch höchst verfehlt, de'un 'tro tz 

dieser wi llkürl ichen Namenst\nderung ist und bleibt der Plat z ini 
Volksmunde •der Naschmarkt • un tl jedes Kind wird ihn zu fi nd en 
wi ssen, aber der Zehnte 1\·eiss nicht , wo in Wien der •Obstmark t• 
j SI. Es gi bt eben zahlreiche ~forkle , wo Obst ve rkau ft wird, 
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daher sie Obstmärkte sind , aber es gibt nur einen !listo ri st.:hen > Nasd1-
markt • . 

Ein weiterer histo rischer Name , der ohne zwingenden Grui1d 
willkürli ch geändert 11·urd e, ist di e ' Jägerze ile • in ' Praterstrassc <. 
Der Name Jägerze il e cmeckt sofo rt historische Erinnerungen, aber der 
Name Pra terstrasse sagt ni chts anderes, als dass diese r Verkehrsweg 
eine Strasse, nicht etwa, wi e es logisch wäre , im Prater, sondern 
zum Prater ist. So ein Zerstören historischer Ortsbezeichnungen ist 
denn <loch nicht richtig. 

(Z e i trau 111 d e r R e g u 1 i r u n g.) 

Ein :\loment, welches bei der Regulirungsfrage von Belang is(, 
ist der Zeitraum , innerhalb welchem <lie vorgeschlagenen Regulirungen 
hergestellt werden sollen . 

Das vorgeschlagene Verkehrsnetz der Strassen und Plätze kann 
ganz selbstverständlich nicht sofo rt durchgeführt werd en, sondern 
succes ive im Lau fe der Jahrze hnt e, ja Jah rhunderte und verschlägt 
nichts, 11·enn dies Stück für Stück oder gruppenweise geschi eht. Die 
Verkehrswege der Ei se nbahnen und Wasserstrassen können aber nicht 
stückweise fertiggestellt werden, sondern entweder im Ganzen, oder 
in solchen Abtheilungen, wekhe für sich ein Ganzes bilden, daher 
wird man bei di esen letzteren auf die sofo rtige Ausfiihrung bedacht 
sein und das Hauptmoment hiefür, die Kostenfrage beriicksichtigeW 
müssen. Beim Verkehrsnetz der Stra sen und der Pütze werden sich 
die ~osten der Herstellung dagegen gleichfalls auf den obbeze ichneten' 
grossen Zeitraum vertheilen . 

(R e s e r v i r u n g v o n Te r r i t o r i e n.) 

Ein weiteres beachtenswe rthes ~lo ment ist folgendes:. 
Es wird sich klug für die Zukunft Wien' erweisen, wenn man 

nicht schon derzeit alle Flächen des Stadtgebietes zur Verbauung 
vorschlägt, sondern gewisse Flächen reservirt für zukünftige, heutzu­
tage noch unbekannte Einrichtungen oder Verkehr anlagen; man weiss 
ja nicht, was noch Alles der geniale menschliche Gei'st auf dem Ge­
biete der Wissenschaft und Technik produciren 'wird . Wenn man 
heute schon für solche Eventualitä.ten vorsorgt, so werden uns'ere 
Nachkommc11 uns dafür sehr dankbar sein ; treten solche nicht ein, 
so verschlägt es nichts, wenn in dem Stadtgebiete von Wien freie' 
Flächen sind ; sie sind sogar hocherwünscht als Luftreservoirs. 
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Als Erl äuterung dieses Vorschlages sei gesagt: Hätte man vor 
.50 Jahren geahnt, dass Wien eine Stadtbahn erhalten so ll , so würde 
-man sicherlich den nöthigen Raum hiefür reservirt haben und da­
durch der jetzigen Ger.eratio n enorme Kosten und Schw ierigkeitell 
erspart haben ; seien wir daher rnrso rglicher als unsere Vorfahren 
und reserviren wir den Nachkommen Plät ze für zukünftige Anlagen, 
sie werden uns Dank dafür wi ssen. 

• 

Wir behandeln unseren Erläuterung bericht ausführ lich, nicht nur, 
um den Anfo rd erun gen de r Prei aus chreibung zu ge nügen, nicht nur, 
weil es nothwendig ist, eine so grosse Gedankenarbeit ausführlich 
·durch das Wort zu erläutern, sondern weil wir der l\leinung sind, 
dass bei einem so ge waltige n \Verke, von dem Umfange und der 
Tragweite eines General -Regulirungs-Planes für die Stadt Wien , es 
Pflicht der Projectante n sowohl, als auch aller jener ist, welche sich 
nlit die ser grossartigen Aufgabe befassen, mit der grösste n Gewisse n­
haftigkeit und Gründ lichkeit den Gegenstand zu behandeln und keine 
.Mühe und Arbeit zu scheuen. 

. . 
2• 
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II. Abschnitt. 

Der Verkehr. 
(A 11 g e m e i n e s u n d P r o g r a m m.) 

Di e wichiigste An fo rderung, die man an eine ausgebaute St;idt 
ste llt , ist die eines woh lgeo rd11ete 11 , syste mati ·eh angelegten Verk,ehrs­
netzes. Dies ist das Fundament, auf welches eine Stadtregu lirung 
aufgebau t werden muss. 

Der Ge ammt\·erkehr th eil t sich in z1,·ei Kategorien : 
in den Localverkehr und 
in den Fern,·erkehr. 

Der Locah-erkchr wird durch all e Verkehr wege innerhalb des 
Stadtgebietes bewältigt werden ; der Fernverkehr durch alle von 
au sen in die Stadt mündenden Verkehrswege; beide l'-ategoricn 
müssen besten ineinander greife n. 

Der Gesammtverkehr wird sich wi eder theilen : 
1. In den \'erkehr auf Haupt- und ~ebenstra sen und a_uf Pllitzen ; 
2 . in den Verkehr auf Ei senbahnen, sei es nun mit Dampf oder 

elektrischem Betriebe ; und 

3. i11 den Verkehr auf \\ asserstrasse n. 
Die e drei l\:arego rien haben ihre eigenen, von den anderen 

gesond erten Wege, mü. en aber eng ineinander greifen, damit ei n 
organ i ehe Verkehr netz entstehe. 

Es ist nothwendig, da s für jede der drei Kategorien übersicht­
liche Programme aufge teilt werden , und zwar jedes für sich, mit Berück­
ichtigung de r beiden anderen Katego rien. Auf diese \\" eise wird sich von 

se lbst das Programm des Gesammt\·erkehrs herau bilden . 
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nd die. e. lautet einfach : 
De r G es a m m t Y e r k e hr in d e r H a upt- und R es i­

d e n z sta d t \Y i!! n, d. i. al o d e r Verkeh r auf Stra se n 
u n d P 1 ätz e n , auf E i s e n b a hn e n u n d auf Wa sse r­
s t ra s s e n i st z u eine m ~ inh e i tlic h e n o rgani sc h e n 
S y s t e m a u s z u g e s t a l t e n, d a s s o w o h 1 d e n V e r k e h r 
in n er h a 1 b der S t ad t, a 1 s a u c h 11 ach au s wärt s durch 
e i n ii b e r s i c h t l i c h e s, ''" o h l g eo r d n e t e s V e r k e h r s n e t z 
r egelt. 

Dabei isi wieder get rennt auf den Personen- und Frachten· 
verkehr Bedacht zu nehmen und darauf zu sehen , dass die Approvi-
sionirung \\" ien's bequem rnr sich gehen könne. . 

Im allgemeinen kann man den \ erkehr in einer Grossstadt m1t 
dem Blutlauf im menschl ichen Körper vergleichen. 

Wie da Blut ,·on allen Theile n des Körpers in den Adern dem 
Herzen zurollt und von diesem wi eder umgekehrt sich in de n ganzen 
Körper verth eilt, so geht der Verkehr in der Grosstarlt von aussen und 
Yon all en tadttheilen in den Stras en de m i\littelpunkte der Altstadt 
zu und strömt umgekehrt \\·ieder gegen die Peripherie und darüb er 
hinaus. Wir können tagtäglich diesen Pul s s c h 1 a g d e s V e r k e h r s 
(wie er ganz richtig genannt wird) i\lorgen und Abends in Wien wahr­
nehmen besonder an den alten Thor tra sen, das sind so lche, welche 
aus der' tadt einst durch die tadd tthore führten, z. B. Kärnthnerthor, 

tubenthor, Schottenthor. Dieses Moment muss man sehr berück ich· 
tigen. Nicht nur in \Yien, sondern in alle n Weltstädten ist die Alt-Stadt 
die City (in Wien die innere Stad t) das Herz und die dasselbe um­
gebe nd en Bezirke und tadttheile sind der Körper der Stadt. 

Der \ erkehr ~ zwi chen beiden muss der denkbar beste sein, 
damit keine Verkehr einengu nge n oder gar Stauungen erfo lge n. 

Der wichtig te und zugleich sch1Yierigst einzuthei lende Verkehr 
wi rd de r Locah·erkeh r auf den Haupt- und Nebenstrassen und auf 
Pl li tzen sein . Die er gibt beim Entwurf de · Gesammtverkehrsnetzes 
c!e n Tenor an. 

Wenn die e Aufgabe gut gelöst ist, so lassen sich leicht mit der­
elben die anderen J;:ategorien von\ erkehrswegen in Verbindung bringen. 

Bemerkt ei, das auf die Punk'te, wo die drei Kategorien der Ver­
kehrswege also trassen Eise nbahnen und \Vasse rstrassen, sich kreuzen, 
in technischer Beziehung, bezüglich eines guten, ungehinderten Verkehres 
die erhöhte Aufmerksamkeit gerichtet werden muss. · · · 



Ca p it el 1. 

A. Der- Verkehr auf Haupt- und Nebenstrassen und 
auf Plätzen. 

Das Programm hie für laut et: 
Di e rn ö g 1 ic h s t b es t e Ve r b i n du n g z ,rj s c h e 11 d e n e i 11 z e 1-

n e n S tadtth e il e n un t e re in a nd er un d in's L a nd hinau s, 
z wec km äs s igs t e r Ve rk e hr i nne rh a lb de r ' t a d t theile. 

Ist diese Forderung gu t erfüllt , so ist der Verkehr in der ganze n 
Stad t wohl geregelt . 

Der Verk ehr auf Stra. sen und Pfat zen \\'ird sich ze rtheilen auf 
Fussgänger, auf leichte und sch\\'ere Fuhr\\' erke und auf Strassen­
bahnen mit Yersch iedenen ~l o t o re n . Der Fussgänge rverkehr ist der 
weitau s grösste und \\' ichtigste, daher in erster Linie zu berücksich­
tigen. Die Gründe sind naheli egend. Der Fussgänger kommt am lang­
samsten vo rwärts, für ihn ist daher der kürze te Weg von ungleich grös­
serer Bedeutun g, als fiir den Fahrenden ; besonder. für den armen Mann 
ist die möglichst kurze \'erbindung Z\\'eier Orte von grösster :Bedeutung, 
sie erspart ihm Zeit un d Geld. Dieses letztere Moment ist ho chwichtig, 
was durch Folgendes erwie en werden soll. 

Nehmen wir an, \'On den 1,342 .000 Menschen, \\'eiche gegen­
wiirtig \\"i en be\·ölkern, i t, . agen wir nur die H1il fte davo n, genöthigt, 
t ~i glich ein e gewisse trecke zurückzul egen, bei \\'elcher in Folge 
eines mangelhaften \ erk ehrsnetzes verschiedentli che Umwege gemacht 
werden mü sen. Nehmen wir an nac h ein er gelunge n durchgeführten 
Stadt-Regulirung erspare jede Person durchschnittlich, sagen wir 11 ur 
5 Minuten tägl ich an Umwegen, das macht im Jahre die enorme Summe 
20,398. 400 Stun den . 

\\ as kann in di eser Zeit gearbeitet und ge chaffe 11 werden ! 
Dies beweist zur Genüge, was für einen wirthschaltl iche11 Schade11 
vi ele und grosse Umwege in einer Grossstadt zur Folge }laben und 
wei st mit allem r achdrucke darauf hin , dass der Regulirungs-Plan in 
erster Linie die möglichst bes te, das heisst kürzeste Verbindupg der 
einzelnen Stadtthei le ans treben mu s, und wenn es nicht überall für 
Vehikel angeht, so doch für Fussgänger. . 

Beim Enl\l'urfe eines, obigen An fo rd erungen entsprechenden 
Verkehrsl iniennetzes mu ss man systematisch zu Werke gehen; es gibt 
verschiedene y teme von Stadtanlage n. 
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l\I an muss ein Sy tem wähl en, welches sich un gezwungen wie 
von selbst ergibt und nic ht etwa das Stadtgebiet in ein beli ebiges 

System hineinpressen. . 
Auf die natu rO'enüi seste 'v\ eise \\'ird man zu e111em passenden 

System gelangen, \~enn man die bau historische Entwicklung \\ ien's 

von seinem Anfange bis heut e verfolgt. 
Wir haben bereits klargelegt, ll'ie sich um den Kern der St;i,dt 

im Laufe. der Zeiten in Zonen die Vorstädt e, Voro rte und Auss en-

orte legten. 
Wie ent standen und entwickelten sich nun in bauli cher Hin· 

sieht di ese Zonen) 
Zu der alte n be festigten Stadt Wien führten von allen Himmels-

richt ungen her (wenn sie nicht Berge und Flüsse hinderte n), Land­
strassen und Heeresstrassen, concentrisch sich dem Stadtmittelpunkte 
nähernd oder umgekehrt rad ienfö rmig in das Land hinaus führend. 

An di esen Radi alstrassen entstanden Haus um Haus, und als 
Jiings den Stras en nicht mehr Platz war, wur~en die ~wischen den 
Radiate 11 liege nden FHichen («ewissermasse11 Kre1sausschnttt<: )_ verbaut. 
Für di ese Art der Ent stehung vo n Vorstiidten aus success1ven An­
siedlungen an der Landstrasse, gibt es kein urastischeres Beispi~l als 
den lll Bezi rk in \\' i e n , die Landstrasse • . Der 'ame des Bezirkes 
sag t s~hon dass se in Anfa nO' in einer Landstrasse zu suchen ist; 

' b . . 

das ist ~ i c h e rlich die Landstrasser Hauptstrasse, eine ganz prononcirt 
au sgesprochene lfad ial trasse, \\'e iche in ihrer Verlängerung über 

immeritw und Sch,,·echat als einstige Heerstrasse nach Ungarn 
b 

führte . Wie anfänglich die Verbauung nur Hings der Strasse statt-
fand, zeigt in vorzüglicher Exempl ificati on der .Ort Simmering, der 
beinahe nur aus zwei Häuserreihen rechts und links an der Strasse 

besteht. 
Weitere Hadial tra sen sind: Favoritenstras e-Himbergerstrasse, 

Wiedencr Haupt trasse-Matzleinsdorferstrasse-Triesterstrasse (die ehe. 
malige Heeresstras e nach Italien) ; i\lariahil ferstrasse-Schönbrunner-

strasse, Lerchenfelder tras e, Al erstrasse, ussdorfer- Klosterneu-

buwerstrasse und viele andere . 
0 

Ist einmal de r erkehr auf den Haupt trassen und Plätzen ge-
ordnet , so chliesst sich leicht der Verkehr der Ne?enstrassen an 

denselben an. 
Bemerkt sei hier, dass sich die Arbeit des General-Regulirungs-

Planes nur auf die Trac irung von Hauptstrassen beschriinken kann ; 
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die Einfügung der Nebe nstrassen und Gassen in letztem ist Sach ~ 
des General-Bau lin ie n-Planes. 

Die Hauptstrasse nzüge müsse n sich unbedingt nac h den Verk ehrs­
erfo rd erni ssen ri chten. Die Nebenstrassen im Wesentl ichen nach den 
Anforderu ngen der Verbauung, d. h. nach dem jewei li gen Erford e r, 
nisse de . betreffenden Stadttheiles als \V o hn -, Fabriks-, Indu strie, 
etc.-Vierte l. 

Ca pi t e 1 II. 

Das System des Verkehrsnetzes. 
Tragen wir (s iehe Blatt Nr. J, Figur 1) die auf obige Weise 

ge fund ene bauliche Entll'icklung \\ i e n's nac h Zonen unli Radiale11 
in freier schemati eher Dars tellung, bei welcher ll'ir Terrainhinder­
nisse nicht berücksichtigen, auf, o erhalt en wir durch l\: reisl inie11 
dargestellt , folgende Zonen: 

1. Innere Stadr, 

2. Hing mit Stad terweiterungsgründen, 
3. Zone der Vorsüidte, 
4. Linien\\'all-Gürtel , 
5. Doppelzone· der Vororte, 
6. Gürtel g rün en Ange rs, 
7. Doppelzone der Aussenorte. 

Zu bemerken ist, dass alle diese Zonen mit breiten St ras. en 
ein gefasst ~ incl , 11·elche naturgemäs. Hauptverkehrsadern sind, siehe 
Ringstrasse, Laste1ist rasse, Gürtel strasse; wi r wollen die e als R i n g­
o d er Krei ss tras se n bezeichnen. . 

Zeichnen wir in gleicher fre ier schematischer Darstellung die 
Radi a 1 s t r as s e n ein, und zwar so, das. sie die Zone der Vor­
städte in 8, die der Vororte in 16 und schlies li eh die Zone del" 
Aussenorte in 32 Theile iheilen , so haben wi r in grosse n Zügen ein 
schemat isches Bild cfe r Stad t Wien i11 Bezug auf ihre Gesammt ei n­
thei lung, wie sie im Laufe der Jah rhunderte gewachsen ist; zugleich 
erhalt en ll'i r das Hauptgerippe ih res Verkehrsnetze . 

Oie Punkte, ll'O sich die Rad ialstrassen mit den Kreiss tra sen 
ireffen, si nd zugleich die H au p t- u n d K n o t e n pun kt e d es 
Stras se n ve rkehr s. 
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Behufs weicerer Entwicklung des Systems haben wir denj enige n 
Theil der Stade, welchen die i\!ittell inie der Vorortezone einschliess t 
( Blatt l , Figur 2) in doppe lce m ~ l as stab vo n Figur l herausgezeichnet. 

Wir sehen die innere Stadt (1) umschl ossen von dem Ringe mit 
den Stadtem eiterung gründen; mn diese F igur legt sich die Zone 
der alten 8 Bezirke (ll-lX), eingeschlossen du rch den Gürtel; um 
diesen wieder die be nachbarten Thei le de r Vororte , welche wir (ab­
weichend \'On der bestehenden Bezirkseintheilung) mit den Nummern 
X- XXVII bezeichnen wollen ; die die lateinischen Zahlen einschlies­
sende n Kreise beze ichne n den ~ !itt elpu nkt oder das Herz des je­
\l'eil igen Stadttheiles ; die arabischen Zahlen beze ichne n Hauptknoten­
punkte des Verkehrs. 

\\ ollte man eine ideal gute Verbindu ng dieser 27 in den Kreis 
<ler Betrachtung gezogenen Bezirke ode r Stadtthe il e herste ll en, so 
müsste man \'Oll jedem ei nzelnen Bezirke eine di rccte Ve rbind ung 
mit jedem der anderen 26 Bez irke herstellen . 

lm Blatte 1, Figur 2, ist beispielsweise diese ideale Ve rbind ung 
eines Bezirkes, und z11·ar des VI. mit allen übrige n Bezi rken durch 
die rot hen Rich tuno-s linie n angedeutet und in gleicher We ise hät'te 
die bei jedem der and eren 26 Punkte zu geschehen. Da wäre aber 
des Gu ten Yiel zu viel ge than , inde m durch lauter di recte Verbi11-
dun gen der Stadtkörper arg zerschnitten wü rde. Wir müssen · daher 
die ideale Anfo rderung modifi ciren. 

Die liniare, schnurgerade Verbindu ng zweier Punkte im Stadt­
bil de ist ja auch ni cht nothwendig ; e ge nügt, wenn. nur die Haupt­
richtung beibehalten 11·ird, Abi1·eichu ngen von der Gerade n werden 
sich naturgemä. \'Oll selbst ergeben und incl unvermeidl ich ; je 
\1·eniger sie sich von der Haup trichtung entferne n, desto besser. 

In de m Beisp iele des \ 1. Bezi rkes gehe n die Richtungsli nien 
strahlenförmig auseinander und wir müssen, um nicht die Häuser­
massen zu sehr zu zerschneiden, nebe neinande r liegende Strahle n 
gleichsam zu einer Re ·ult irenden zusammenfassen ; se lbstredend ist 
es gut, di ese, falls thunlich, über \ erkehrsknotenpunkte zu führen. 
Die I~i ch tu n gslin ie n Vl nach 1, II, XII und Xlll lassen sich leicht auf 
die eine l{ichtungslinie VI-1 zusamm enziehen, auf welcher man direct 
nach T und II , und 11·eiter übe r de n Punkt 32 links nach XII und 
rechts nach Xll! cre langt. 

Die Richtungsli nien Vl nach III , XIV, XV und IV las en sich 
auf die Result irende \ 1. 14- zusammenfasse n ; man gelangt auf der-
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selben zu lll und XIV über die Linien VI, 14, 13, 12 , III , 3-J. , :\1\ , 
man gelangt ferner zu IV und XV iiber die Linie VI, 14, 13, IV, 21, 
35, XV. Die füchtungsl inien von VI nac h XVI , V und XVII \\'erde11 
in di e Resultirende VI, V zusammengezogen, au f welcher ma11 di rec t 
nach V gelangt und nach XVI auf der Linie VI, V, 22, 36, XVI; 
nach XVII gelangt man über die Linie VI , V, 22, 37, XVII. - Endlich 
gelangt man rnn VI über 23, 38 nach XVIII und über 23, 34 nach 
XIX. Die lfa:htungslinien 1•on Vl nach XX, XXI , .\.\\'! und XXYIJ 
wurden in der Resultirenden VI nach 40 zusammengefass t, we lche 
ii ber 41 ve rlfogert in 11·eiter ausserhalb ge legene Stadttheile führt . 
Di e linksei1ige Hälfte der Fi g ur 2 zeigt die analogen Verhältnisse. 

· Wir sehen be i dieser Anordnung, dass di e Haupt richtunge11 
von jedem einzelnen Stad ttheile zum andern, entweder direct oder 
in geringen Abll'eichungen beibehalten wurden , so z1rar, dass die 

tadtthei lmassen durch trassenzüge nicht zu vi el zerschni tten wurden· 
Wir können daher dieses Syst em al · ein den Anforderungen vo ll­
komm en ent sprechendes ansehen und übertragen daher dieses durc}1 
das Stu dium der baulichen E11t11·icklung \Vien's wi e vo n se lbst sic}l 
ergebe nd e Strassenverkehrsnetz auf das ganze zu regulirende Gebie t 
der Stadt Wien, ll'ie di es Blat t 1, Figur 3 schematisch zeigt. 

Je grösser die Krei e 11·erden, desto mehr nähert sich die Fon1:l 
eines Stadttheiles dem Rechtecke oder Quadrate. Zeichnen wir Ull 5 

zur Klarlegung des Systems einen Stadttheil heraus, so sehen \\'it' , 
dass er in der einen Richtmw von zll'ei R i n g· oder K r e i s ­
s t r as s e n, in der andern Ri chtung vo n zwei R adi a 1 s t ra s s e 11 

eingeschl ossen wird . Wo sich diese beiden Strasse n-Katego rien treffe11, 
entstehen H aup tkn o t enpunkte de s Ve r k e h r e s. (Siehe 
Figur 4 auf Elatt 1, welche das G r u 11 de] e m e n t unse res Sys tern s 
darstellt. ) 

Aus der vorhergehenden Ausführung ergibt sich, dass behufs 
Herstellung eines organischen Verkehrs-Netzes innerhalb der Stadt von 
dem l\littelpunkte oder Herzen der tadttheile Strassenzüge ausgehe(l 
mü ssen und zwar vom l\littelpunkt zu den Verkehrsknotenpunkten a11 
den Ecken, welche wie man sieht, Diarronalen der den Stadtthei 1 
bildenden Figuren sind, daher wir sie D"'i a g 0 n a 1 s t ra s s e II be­
nenn en woll en, und aus Strassen, welche parall el zu de n Sei ten der 
Figuren durch die il! itte gehen und ge wissermassen ein Kreuz bilde 11 
und nichts anderes sind , als Rad ial- und Ringstrassen zweiter Ordnung ; 
wir können sie wegen ihrer ausgeprligten Form Kreu zs tra ss e n nenne!). 
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A~1 s dem oben Gesagten wird sich daher fo lgende Regel ab · 
leiten lassen: 

Ein durch Radial· und !\:reis trasse n ei ngeschlossener Stadt­
thejl wird dann ein wohl geo rdnete Netz von Hauptverkehrslinien 
besitze n, we1111 er vo n Strassenziigen durchzoge n ist, welche durch 
di e ~litt e zu de n 4 Ecken und senkrecht zu den -J. Se it en gehen, 
d. h. einfach, der Stad ttheil 11·i rd dan n ordentlich i11 da~ allgemeine 
Verkehrssystem eingepass t sein , wenn er von den Hauptverkehrsadern, 
den Radial· und Rin g trassen ein gesäumt ist und wenn er durch 
passende Stras enziige in seinem Innern in der besten Verbindung 
mit den Nachbarstadttheilen steht und auch auf diese Weise gestattet, 
dass der Verkehr durch ihn hindurch leicht stattfinden kann. Ist der 
Verkehr innerhalb der einzelnen Theil e einer Stadt ein guter, so wird 
er es auch in der ganze n Stadt sein. 

(C e n t r a 1 i s a t i o n.) 

Wir habe11 die Entwicklung der Stadt aus dem Centn1111 gegen 
die Peripherie verfolgt und auch un er System derart ausgebildet, 
dass Alles auf das Centrum der Stadt Bez ug hat. Es ist somit die 
Ce nt r a 1 i s a t i o n d e r Stadt geplant und eine so lche ist sicher­
lich di e gesündeste Anlage einer Weltstadt. 

(V e r s c h i e d e n e y s t e m e. ) 

Es i t behuf Orientirung in ei ner Stadt von grösster Wichtig· :. 
kei t, dass die Haupts tras enzüge eine ent chiedene und eine aus­
gewrochene Richtung nach einem bestimmten Ziel haben; es er­
leichtert dies un ge mei n den Verkehr. Das Radialsystem in Verbindung 
mit )ting trassen hat diesen Vorzu•.,. vor andern Systemen. 

pas sogenannte Dreieck-System, d. h. ein System, bei welchem 
\'Orhandene oder projectirte Verkehrsknotenpunkte durch Haupt· 
strassenzüge verbunden werden und dergestalt ein System von an­
ei nand er liegend en Dreiecken entsteht , hat keine entschiedenen 
Richtungslinien, daher man sich leicht verirren kann . i\lan fühlt sich 
in ei ner auf diese Weise regulirten oder angelegten Stadt ebenso 
ungemüthlich , wie in den nach dem sogenannten amerikanischen System 
gebauten tiidten, wo alle trassen rechtll'inkelig wie die Linien eines. 
Schachbrettes aufe inand er treffen und man, wenn man <lie Stadt 
dt~rchqpere n will, bis zur Bewusstlosigkei t im Zickzack gehen muss 
(siehe ew-York). 
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Bei einer alten Stadt und so auch bei Wien , \rird es nic_ht 
möglich se in , alle Stadttheile nach demselben Sys tem zu regulire n. 
Natu r-Hindernisse oder eigenartige Stadtth eil anl agen lassen dies nic ht 
zu. - Man wird daher in jedem speciellen Falle der Oertl ichke it 
entsprechend, von de r strengen Regel abgehen, um eine ande re 
zweckmässigere Regul irungsart zu \rähl en. 

Wi r haben anges trebt, das Verkehrsnet z so einfach und übersicht­
lich als möglich zu gestalten, so dass selbst ei n Laie sich auf den erste 1i 
Blick darin klar 1rird . Wir sind dabei vo n der Ansicht ausgegangen , dass 
bei allen Dingen das einfachste und klarste auch das beste se i. 
. Die Prü fung eines \'erkeh rsnetzsy. tems auf seine Güte wird 

sich leicht dadurch ergeben, wenn man die Verbindu ng Jer ve r" 
sch iedentli ch ge lege nen Punkte im Stadtge bie te auf de m Plane 
versucht. 

Capitel I I I 

Das Anpassen des Systems in g rossen Zügen a uf 
das Stadtgebiet und die Umg ebung . 

Das in de n 1·orhe rg·ehe11clen Zeilen erkHirte Princip, welches sozt1-
sagen wi e von selbst aus der nach und nach entwickelten Stadt Wie n 
herausgewachsen ist, muss in se iner\V esenheit strikte eingehalten werden; 
se lbstredend 1rerden :\atur- Hind ern isse oder Localverlüiltnisse in ei n ­
zelnen Theilen i\loclificationen erheischen, keineswegs aber können wi ll­
kü rl iche menschliche Annahmen, wie z. B. die Catastraleintheilung der 
ßezirke de m natürlich entll"ickelten vsteme Grenze n se tze n. 
. Wie durch einen Blick auf di; Figur des Blattes Nr. 1 ersicht­

lich, wurde auf die Eintheilung Wien's in 19 Bez irke in keinerle i 
Weise Rücksicht genommen und kann dies auch ein organisch ent" 
wickelter Plan nicht thun . Für ihn ist nur die zwecke ntsprechende 
Austhei lung der i\lassen im Raum e massgebend , 

Wie der Archite kt be im Entwurfe eines grossen Gebäudes von 
den Skizzen in kleins tem l\ lassstabe bis zu den Natur-Details in 
immer grös er \\"erdenden Mas. stiiben seine Ideen zu Papie r bringt, 
so werden auc h wir, um die Uebersicht nicht zti ver li eren zuers t 
auf Karte n kle ineren Massstabes die Grundzüo-e der Reo-uliru' no- auf-

" "' "' tragen, um schliesslich zu den i\ lassstaben 1 : 2880 und l : I 440 zu 
ge langen. 

l 
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(Eint h eil un g i n Z o n en.) 

Auf der U m g e b u 11 g k a r t e v o n \V i e n im i\l assstabe von 
: 75.000 (Blatt II) wollen wir in grossen Zügen die im vorigen 

Capitel gefundene organi ehe Gestaltung der Stadt nach Verbauungs­
zo nen und Hauptradial strassen auftrage n. Hiebei ergibt sich fo lgende 
Zo n eneinthei l ung: 

1) Zone der inneren Stadt. 
Diese bildet den Kern \Vie n's. Der S t efa n s p 1 atz mi t dem 

grossartigen altehrwürdigen Bau-Denkmale der Ste f a ns k i r c h e 
und dem grandiosen \\"ahrzeichen von Wien , dem Stefan t h ur m e, 
ist und bleibt für alle Zeiten der l\ li ttel punkt \Vie n's, auf den jeder 
Wiener mit Stolz und Ehrfurcht hinweist. Das Ge biet dieser Zone 
bildet die innere Stadt innerhalb der Ringstrasse und dem Franz­
J osefs-Kai. 

2) Ringstrasse sammt den Stadterweiterungsgründen. 

Die in n e r e S t a d t einerseits und· der - Don au c a n a 1 und 
die sogenannte L as t e n s t r as s e andererseits, bilden die Grenze, 
wobei die Sc h warz s p a n i e r g a s s e und die Be r ggasse von 
der Landesgerichtsstrasse bis zum Donaucanal den Kranz schliessen. 

3) Zone der Vorstädte, 
umfassend die 8 Vor s tädte Wien's. 

Die Grenzen dieser Zone wurden derart angenommen, dass am 
rechten Ufer des Donaucanales der G ü rte 1, also die Gürtelstrasse 
und die Linienwallgründe genommen wurden. Am linken Donauu fe r 
wurde die \V a 1 1 e n s t ein s-t ras s e, N o r d wes t b a h n s t r as s ~! 
N o r d bahn s t r a·s s e und F ran z e 11 s b r ü c k e n s t r as s e als 
Grenze genommen, weil diese im Verein mit dem D o n a u ca n a 1 
de facto den Kern de 11. Bezirkes umschl iesse n. Das ausserhalb 
dieser Begrenzungslinie liegende Gebiet der Donauinsel wurde in die 
Zone der Vororte einbezoge n. 

4) Der Unienwall-Gürtel. 

Dieser auf der Tra<;e des alte n Wallgürtels gehend, ist eigent lich 
eine gros e breite Strasse zwischen den \ or tädten und den Vor­
orten und wollen wir ihn kurzweg Gürtel nenne n. 



30 -

5) Doppelzone der Vororte . 
Zieht man um die Vororte herum ein e dieselben einschliesse ncle 

Peripherielinie , welche am linken Donauufer ihre Fortsetzung und Er­
gänzung in de.m bogenförmigen alten D o naubett e find et, so erhält man 
zwischen dieser Linie und dem Gürtel eine Stadtgebietzone von durch­
schnittlich annähernd cl oppelter Breite , ll'ie die Zone der Vorstädte. 

Da es für eine Stadt von grösstem Vortheile ist, wenn sie 
in gewissen Abständ en von Kreis- oder Ringlinien durchzoge n wird , 
so theilen ll'ir di e Vororte durch eine Ri nglinie und erhalten somi t 
2 Vororte-Zonen , eine innere und eine ~iusse rc , 11·eshalb wir sie auc h 
al s Doppelzone bezeichnen. 

Wir ziehen in die Vororte-Doppelzone di e R r i g i t t c 11 au , die 
Don a u reg u I i r u n g s gr ünd e und di e von dem alten und neuen 
Donaustrom bette gebildete Donau-Inse l ei n. 

Dass <liese und weitere Begrenzungslinien der Continu ität hal be r 
über den Schönbrunnerpark und über den Prater gezogeri sind, hat 
keinen Belang, 11·eil es eben nur schematische Linien ind. 

6) Gürtel grünen Angers . 

Ausse rhalb der von un bestimmt en Grenze der Vororte-Doppe l­
zone sehen wir ei n mit kurzer Unterbrechu ng an den Rad ia!strasS'e n 
noch grünes unverbautes Land sich erst recken (am besten zeigt dies 
der vom Wiener Stadtbauamte herausgegebene colorirte Lageplan 
im i\fassstabe von 1 : 10.000). 

Wir begrüssen die. e Thatsache als einen für Wien besonders 
glückli chen Umstand · und ziehen längs der Vorortegrenzen ei nen 
Streifen von ungefähr 750 l\l eter Breite um die ganze Stadt herum, 
wobei wir am linken Donauufer den ;ilten Donauarm mit seinen beider­
sei tige n Ufern (ungefähr) in diesen Streifen einbeziehen. 

Auf das Schaffen ein es solchen Streifens grünen Angers legen 
wir das grösste Gewicht und behalten uns die Begründung in weiteren 
Ausführunge n vor. 

7) Doppelzone der Aussenorte. 

h 
. Ausserhalb des Gürtel s grünen Angers legt sich der frü lier be­

sc nebene Kranz der Aussenorte um die Stadt , welchen wir in einer 
Br~ite von ungefähr 3000 i\reter annehmen , mit Kreislinien begrenzen, 
gle1chfalls eine .Mittelkreislinie einlegen und somit wi eder eine D oppel­
zone schaffen . 
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Sollte seinerze it \\ ien die Begrenzungslinien dieser„Doppel~one 
. f"l rte n Grunden) eben-überschreiten so ist es (aus weiter unten ange u i . 

1 
\ 

' . „ A o-ers um diese Doppe zo1 e falls noth11·endig, einen Streifen grunen n„ . b . 
. 1 ' 1 h ·on i\1 a u e r bis zu r D o n a u e1 rino-s um die Stadt zu egen, \1 e c er ' . b'ld t 

Nu:sdorf in natiirlicher Weise durch das K a h 1 enge b iftr gle geL 1 de 
. . S 'f k" te sich am ac ien an e würde . Ausserhalb dieses tre1 ens ·onn . D 

1 1 l. k Ufer abermals erne oppe -sowohl am rechten , als auc l am ll1 en ' . 
1 1

. d . 
· · d St dtthei len orcramsc 1 ang ie ei n, zone von \'erbauten Ternionen o er a 0 . B . 

1 
d r 

. „ k . (Jt · so ndern 1m ereic ie e ll'as, 11·ie 1ur schon erwahnt, ·eme op1e, 

i\l öglichkei t li egt. . r· . e Zeiten und rn 
Wir \\'Ollen ja, dass si ch un er \\ ien fui all „ 

unabsehbarer Grösse fr ei und organisch ausbre iten .konne. z· ~Das ~~; 
. . . ' L 1d hinein in rrrossen ugen nur mö<Yl ich wenn man weit 111 s ar . <> f d' 1 . . 0 

' · d das kann nur au ie Hel organische \'ergrösserung vorbereitet un ' 
angegebene \\' ei se geschehen. 

(Haupt_ H. ad i a 1 s t ra s s e n.) 

\ \' enn ll'ir in de n vorhergehende n 
·der Stadt besprochen habe?1, so sind 

Zei len die Zone nein thei lu ng 
nun die . H au p t - Rad i a 1-

s t ras s e n zu bezeichnen . 
1 

· h 
. ht ma11 von allen Himme snc -Betrachtet man Blatt 11 , so sie ' 

. und kleine Strassen aus dem tnn(J'en nebst den Eisenbahnen, grosse t Vororte 
<> ' f 1 !· durch di e Aussenor e, Lande o-eo-en \ Vi en zul au en , 11·e c 1e 

11 
. . . der 

und Vo7.st~idte in da. Herz der Stadt führen. Wir wo en e1111ge 

wichtigsten aufzlihl en : 
Am rechten Donauu fer : f "b 

d d s c h w a d o r u er Die St rasse \'Oll Fi sc ha m e n un . 
. . f die La n d s t r a s s e ' Schwech a t und S i mme ri n g au d f Ro th -

. "ber L e o p o l d s 0 r ' die Strasse von H 1 m b e r g \l 

n e u s i e d e 1 F a ,- o r i t e n auf die \V i e d e n ; s d o r f 
' - "b . B · d e r m a n n ' di e Strasse von L a x e n b u r g u et 1 e 

F · f die Wie d e n ; V ö s e n d o r f und a v o r t t e n au "b S . e b e n-
die Strasse von i\l ö d 1 in g-N e u d 0 r f · u er 1 f die 

· Kreu z au hirten , I n ze r sdo rf , Spinnerin am 

Wieden ; . Percht o l d s dorf 
die Strasse von Brunn a m Gebt r g e, 'I . d l . O' in 

"lt sdo rf h' e 1 in„ über L i e s i n g, A t z g e r s d o rf, ri m a n 11 ' h 
1 5 

n u-
- · h'lf Sec s 1a u, I\. die Bezirke i\1 a rg a r e t h e n , i\I a r i a 1 , 

<lolf s heim ; 
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die Strasse i rn \V i e n t h a 1 vo n P r e s s b a u m üb er P u r­
k e r d o r f, H üt te ld o rf , B a um g art e n , P e n z i n g na ch 
Mari a hilf ; 

„ die Strasse von K 1 o · t e r n e u b u r g, K a h 1 e n b e r g e r d o r f 
uber N u s s d o r f in die A 1 s e r v o r s t a d t. 

. Am linken Donam1fer concentri ren sich mi t Ausnahme d er 
Eisenbahnen di e aus dem Lande kommend en Strassen auf zwei 
Ueb.~ rg~inge über die Donau, d. i„ auf die K a i s e r Fr a n z J o s e f­
B ru c k e und auf die Kr on p r i 11 z R u d o 1 f - Br ii c k e. Wir sehe11 
hier fo lgende Strasse nz iigc : 

Die S trasse rn n J.,: o r n e u b u r g über L a n g e n z e r s d o r f, 
J e d 1 er s e e, F 1 o r i d s d o r f, B ri gi tt e n a u nac h der L eo p o 1 d-
s t a d t und A l s e r,. o r s t a d t ; • 

die St rasse von G r o s s - E b e r s d o r f, P i 1 1 i c h s d o r f 
über S t a m m e r s d o r f, G r o s s - J e d l e r s d o r f , F 1 o r i d s­
d o f B · · r , r 1 g 1 t t e n a u nach der L e o p o 1 d s t a d t un d A l s e r v o r-
s t ad t , ebenso die tras. e vo n D e ut s c h - \V ag r a m üb er 
S ii s s e n b r u n n und L eo p o 1 da u nac h F 1 o r i d s d o r f und weit e r. 
und von L e o p o 1 d au nach ].,: a g ra n, ].,: a i s e r m ü h 1 e n K r o n-
p r i II z. 1\ u d 0 1 f - B r ii c k e in die L e 0 p 0 1 d s t a d t ; ' 
„ die Strasse 1·on G 1 i n z end o r f, R aasdorf, B r e i t e n. e e 
uber K.ag r an in die L eo p o ldstad t ; 

die Strasse iiber G r os s - E n z e r s d o r f, übe r E s s I i n g e n, 
A s ~J e r 11 , . S t a d 1 a u , K a i s e r m ii h 1 e 11 , ].,: r o n p r i n z R u d o 1 f-
.B ru c k e 111 die L eo p o 1 d s t a d t. 

Wie di e Karte zeigt, fiihren eine .\!enge von Radialli nien in die 
S t.~dt , .aber ll' i.r könn en nur die wichtigste n und die in gewissen Ab­
s t~nd e n von einander liegenden Linien als Hauptverkehrslinien be ­
zeichnen, und zwar sin d das die · oben ge nannten in vollste m i\l asse : 

Wir woll d. b . en ieses estehende System von Rad ialstrassen de rar t 
erweitern und regul1'r 1 h' . . en, ca s 1edurch das ganze Land um Wie n 
systematisch aufgesc hlossen ll' ird und. auf . diese Weise di e Verbin -
duno- a 11 e r 0 r t e t \ \ - · d' „ · 1. . 
H " . 1 m 1 e n 1e moglichst c irec teste mit der 

aup tstadt wi rd. 

. . Ei ne ? rd entli che Ei ntheilung diese r S trass~ n ist umsomeh r 
Wicht ' 1 r . . . ig, ' 1 ei c iese in dem zu reguhrenden Stadtgebiete di e Haupt-
Verkehrsadern , respcctive Haupt -Radials tra. sen bilden ll'erden: 

- -
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Wi r werd en uns selbstverständlich be i Anlage dieses Haupt: 
Radialstrassen-Systems an di e bestehenden S t~asse n z ii ge anschmieg~n , 
soweit di es mö"li ch ist . Am rechten Donauufer geht dies sehr leicht, 
am linken jedo;h nicht. Hie r müssen unbedingt noch meh_re re Brii~ken 
über die Donau gebaut werden; daher werden sich hier die Strass,en-

züge auch ändern. . . 
Das Prin cip, das wi r be i der Anl age des Haup~-Rad1al s tras~e 1~ ; 

S y tems einhalten, ist folge nd es: . 
' " ir legen nach allen Richtungen der Windrose (mi t Ausnahme 

über das Gebirge) in gewisser Entfern ung , -0 11 einander Stras s.en­
ziige nach dem i\l ittelpu nkt der Stadt Wien, also direct ~uf .dei1 
S t e f an s t h u r m cre hend. Hi e bei ist ß edacht genommen; 4ass .d iese 
Strassenzii ge über wichtige Orte der Umgebung fü hren und sich 
oviel als möglich mit yorh andenen Strasse nzügen <l ec~e n ~de r . we­

nig. te ns deren Hauptr;chtunge n fo lgen. Es ergibt sich h1ebe1 ~l s 
zweckmässig, die Haup t-Radiall ini en in solcher Entfernu n~ von em­
ander zu legen, dass sie die äussere <! renze .der Aussenorten-Zone 
in Abstänclei1 von ungefähr 21 QQ m treffe n. 

Blatt II zeigt dieses Princip durchge führt. Da es s i ~h hier 11l!r 
um die Demonstriruno- ei nes Principes handelt, so wurden die Strassen-

• b . h 
zii"e ein fach in rre rade n Linien als Rich t un gs lin ien geze1c net. „ „ 1. . f „ H J t Ra-\\" ir erhalt en al so R i c h tu n O' s 1 n t e n u r au I - · 
d i a 1 s t ra s s e n, und zwar am rechten Donauufe r: von Fi sc h a­
m e n d - ?I I an n s w ö r t h in die Stadt ; von Sc h w a d o r f. -
S c h w e c h a t in die Stadt ; von Z w ö l f a xi n g ; von M a r 1 a~ 
L a n z e n d o r f ; von A c h a u ; von B i e d e r m a n n s d o r f ; vo. 1~ 
M ö d l i n o-; endl ich vo n P e r c h t o l d s d o r f in die Stad t. ' 

Vo n° P e r c h t old s d o rf bi s an die Donau bei Klosterneutiurg 
' · d" St dt nd werden aus legt sich im Drit te lkreise das Gebirge um ie ~ u . . . 

diesen Gründen nur wenige Hauptstrassenziige zu legen se 11~- .~Vi ~ 
werd en dahe r nebst den Radiall inien Z\lcei ter Ordnung von G r1n z 1 ng1, 

· · p „ l · s d o r f u11d vo n L a. i 11 z -vom G a l l1 z1n be r g, vo n o t z e 111. . 
Hi e t z in O' in die taclt , 3 Haupt-Radiallinie11 erhalten und zwar . e: i~e 

· 
0 

• 1 d' · t "ber das aus de m W ie nth a l in die Stadt, eine ~'O ll 1 u l 1~ nec u 
· · d. . St dt Die von T ulln Gebirge eine von K ~ o s t e r n e u b u r g 111 ie a · 

•· · d ur zum wird elbstredend nur von secundärer Bedeutung selll un ll 

besse ren Anschluss der kl eineren Orte am Gebirge dienen. . . 
Am linken Donauu fe r haben wir fo lgende Hauptrichtungsli nien: 

Von K o.r n e ubur g in die Stadt; von E n ze rsfe l d- H a g e n -. 
u 
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bronn ; von Gross-Eber s dorf-Eibesbrunn; vo n Pi l­
l i c h s d o r f ; von De u t s c h - W a o- r a m · von 1\1 a r k g r a f e n -

b ' 

N e u sie d 1 ; von G 1 i n z e n d o r f (wei ter.her von ~I a r c h e g g) ; 
von Gro s s - Enz e r s d o r f; von Pro b s t d o r f - S c h ö n a u (\\·ei­

. terher von 0 r t h) in die Stadt . 

Zwischen diesen Haupt-Rad ialstrassen werden sich noc h weitere 
Radialstrassen von minderer Bedeutung ergeben. 

Wo alle diese Radiallinie11, die die verschiedenen Zo nen ei n­
~chli essenden Kreis- oder Ringlinien treffe n, entstehen Hauptknoten-· 
punkte des Verkehres. Ganz von se lbst ergibt sich für das gesammte 
Bild der Stadt di e Kreisform, welche somit als die natürliche Form 
de r zukünftigen, vergrösserten Stad t zu bezeichnen wäre, wie üb er­
haupt für alle mitten im Lande li egenden Städte. 

Wir haben somit auf Blatt II in "'rrrossen Ziio-en die G r u n d-. b 

züge für ei ne g r oss a n gelegte, we it ausgreifende 
R e g u 1 i r u n g d e r Stad t \V i e n an g e ge b e n. \~· ir habe n ni cht 
blos auf die Entwicklun"'o- \V i e n's in dem o-eo-e nw~ir ti rre n U1nra1we des 0 ~ b J, h 

~tadtgebi e t es gedacht, sonde rn auch die Directiv en für eine weitere, 
hell te noch ni cht absehbare Entwicklung un serer Kaise rstadt gege ben. 

Durch das gezeigte System der ringsum in 's Land gehend eh 
H;iupt-Radialstrassen ist da Verkehrsnetz vollkomm en in' Land ein­
ge bunden worden . 

Durch die Eintheilun"'O" eines o-rossen Terrains um Wien in Zonen 
b ' 

welche von Hauptverkehrsadern durchschnitt en werd en ist das Ge-
rippe fil r ei ne systematische Anlao-e von Stadttheil ei1' o-erre ben und 

b b b 

zwar derart, dass jeder zukü1ift"i ge Stadtth eil vort re lTlich in das Ge-
fü ge des Gesammtverkehrsnetzes einbezogen werden kann. 

Nur durch eine so gross angelegte , wei t in die Zukunft schau-
ettde A 1 • d n age mr es zu verhindern se in , dass se in erzei t so 1 ehe Hin -
derhisse einer fo rtschreitenden Entwickluno- der Stad t im Wege 
stehen, wie es gegenwärtig der Fall ist. \Venn man auf eine solche 
Entwicklun g der Stadt vorbedacht ist, so wird man leicht in der 
L<:lge se in, unzwec kmässi fre Anl ao-en iro-end welcher Art welche 

• . . . 0 b b , 

einer se_merze11Igen Entwicklung der Stadt im Wege stehen könnten, 
Zl.l ver~mdern oder auf ihre Disponirung derart 'ein zuwirken, -dass sie 
eb en nicht mehr als Hinderni sse erschein en. 

~!an wird dann begreiflicherweise Eisenbahntra<;en nur so legen, 
dass sie für die seinerzeit entstehenden Stad ttheil e und deren S trassen­
zii ge kein Hihd ernis bilden etc. 

l 
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Man wird endlich, und das ist von grosser Wichtigkeit, du rch ,tie 
Anlage von grossen Verkehrslinien die Verbauung der betreffenden 
S tadttheile ausserordentlich erleichtern , ja ge radezu förd ern und 
schliesslich werden unsere Nachkommen nicht mehr bemiissigt sein, 
:Anlage n und Stadtthej le, die wir mit Fleiss, :Mühe und Kosten erbaut 
haben, aus dem Grunde wieder theilweise ni ederzure'issen, weil das 
mächtige Verkehrsbed ürfnis unerbittlich dazu zwi1igt. 

Auch was unsere Nachkommen schaffen werden, so ll dann für 

bestehen bleiben können. 

Ca pitel IV. 

Anpassen des Systems auf das Stadtgebiet 1m. Allge­
meinen und Besonderen. 

Im vorigen Capitel haben wir in grossen Zügen die Haupt­
linien des Verkehrsnetz-Systemes angegeben; nun wollen wir das di1-
selbst Klargelegte im .tllassstabe vo n J : 20.000 (siel1e B 1 a t t HI), 
verwerthen. 'Nie Blatt II nur Richtungsl ini"en zeigt; so sind die auf 
B latt lll angegebenen Strassenzüge ebenfalls nur a·t s R i c h tun g s­
J i n i e n an z u s ehe n, was hi ermit besonders betont wird. Dieses 
Blatt ist gewisse rmassen nur als s k i z z e ZU betrachten , jedoc? e.r~ 
Jaubte dessen Massstab das System schon mehr den thatsäcl1hche~ 
.Ortsverhältnissen anzupassen. 

(S t ad t e i n t h e i 1 u n g in Z o n e n.) 

Die Innere Stadt umschl ossen vo m Ring und dem F r a i1 z 
. J o s e f - Ka i. „ . 

Die Stadterweiterungsgründe b'egrenzt vom Rin g einerseits, 
und von der L as t e n s tr as s e, .der Schwarzspaniers t ra ss·e; 
.der Be r uo-asse dem Donaucan·a l -e und dem Areale d es 

bb ' 

H a u p t z o 11 a m t e s andererseits: · <=· 

Die Vorstädte beo-re nzt am rechten Donaucanal-Ufe r vo n der 
0 . . • 

1i.usseren Peripherie der s t ad t er w e i t e r u TI g s g ründ e . emer-
seits, andererse its durch den G ii r t e 1; ·ani linken Donaucanal-U'fe'f 
.durch die . W a 11 e n s t e in s t r as s e No rdw es tb a hn s tr a s' s 'e, 
N o rdb ah n t ras s e, Franzen s b; ü c k ~ n s t r ·a 's ·s e 'und D o ii IUI' 
.c a n a l bis zur K a i ser Josef-Brücke . 

' 
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Der Gürtel , e1 11 breiter Strassenzug, welcher vo n der Kais er 
J osef-Brücke an d"eV l""d · , 1 orsa le umschli esst m1d, an dem Franz 
J 0 5 e f - B a h 11 h o f c vorbei, bei der ß r i g i t t a - B r ü c k e wieder 
den D 0 11 au c a11a1 trifft. Eine Fon setzu1w findet der Gürtel ein er-
sei ts d J · "' .. urc 1 e111 en grossen Strasse nzug, welcher von der 13 r i " i t t a: 
Br u <> k e durch die \V . 1 1 · .. "' 
b 

.. .t e 11 ste 1n st r a ss e, ube r Zwisc he 11-
r uc ken durc h neu a. 1 • 1 S . .. 

1
. _ ' nzu egt;nc e t1asse11 und ßrucken auf <las 
1. n k e D o n a u - U f e . a r·· i · .1 . . 

S 
. 1 oe u irt w11 c , andererseits durch e111e n "TO$se n 

tiasse11z1w von der K · . ] f B .. .. "' . o a 1 s c i o s e - r ucke uber den P i„a t er 
und die Donau auf's 1 i n k e D 0 11 a LI - u f e r. 

Die Vororte eine D !· · 
G

.. . . ' oppe zone, 11111 erh alb vn11 der rre 11a11nt en 
urtellinie am Ji k d 1 "' 11 e11 un rec 1ten Do11aucanal-Ufer beo-re nzt und 

ausserhalb ein e K · J" · .. • "' 
B 

. reis 1me um sammtliche Vororte bildend, wi e es 
latt 111 zeigt und zll"a. b · u· B 

'

. . , · ' 1 eg11rnt 1cse egre11zu1wsli11ie bei der vo m 
lllken Donauufer üb d S · "' . er en trom 111 den Prater führenden Staat s-
c i s e n b a h n - Br ii c k ht 1·· d T . . ~. ge angst er r a c; e d e r S t a a t s-
e. 1 s e n b a h 11 durc h de I' b. . B . 11 rat e r is nach Sim m e r i n g, umfasst 
llll ogen den \V i e n e i„b er er überse tzt d" s·· db· J b · · d 
~] . · d 1 · .. o• ie u <1 111 ei er 

e i i 11 g er - Ba hn b r u c k e, ge ht über das Ga t' t e r h 0 1 z üb er 
den Sc h ö n b r u n n e . k d l d"P f . , r P a i , urc 1 ie a r r (Ta s s e 1 11 p e 11 z in " 
und läuft 1 . e ·! lb . . b "' 

_11 r aus ei ia der \! ororte 1111 gros en Boge n bi s zur 
D 0 11 au bei der Nord w e t b l b ·· k .. . . . . s a 1 11 r u c • e. Langs cheser L111ie ist 
(de n Terrain-Verhält · . · · 1 -. _. . m sen s ic 1 anpassend und den Schön bru nnerpark 
um fahrend) e111 e oTos e b · S . 
G

... . b · ·. reite tra. se anzul egen, welche o-!ei ch der 
urtelst rasse die o-anze St dt . f .. b .. o ' a um ass r, und uber ei ne nebe n der Staats-

bahnbrucke zu erba d B ·· k · . .. . i 

N . 
uen e ruc e im Piater und uber eme nebe n der 

ordw tb h b ·· k · . ~s a n ruc ·e 111 der Brig ittenau auf das linke Donaut1 fcr führt 
s.onu t :· ·I · s ' 
S 

.. d e~n mac ihger trassenzug. Den Kreis, den diese St rasse um die 
ta t zieht sc hh esst das h U f • · r ec te erdesalte nD o n a uarme s 

s9 zwar, dass die Kais e ·· 1 1 . . ' 
·. • . . . r lll u 1 e n auch 111 die Vororte einbezogen 

ei schemen Die Doppelzo d V . 
1
. . . · ne er ororte scheidet ei ne !\:rei s- oder l~i11 0- -
1111e 111 z1rei Theile. Die L. · :· . . .. . "' . 

1
, se in1e pragt sich in den sudliche n Vororte n 

in • olge der Confi•„untio d Jb · 1 
d 

. "' ' n erse en 111.c lt so deutlich aus , wie in 
en westlichen Vororten. 

Der Gürtel grünen A · d · \1 · 
(d

. E .. . ngers, en wir o 1k s r1 n o- nennen wollen 
ie rklarun rr hiefür fo !crt b · d . B b · 

b
. . . b b e.i ei esprechun o- desselber1) i" 111 P1··1te r 
eg111ne d · · J t · h · · "' ' ' n ' zie 1 sic 111 ein er Breite von durchsch11it tli ch 7SO m gemessen 

von cler ob b J · b " B . . . en esc me ene_n äusseren Grenze der Vororte, uin die 10 
ez1rke herum bis zum chönbrunnerpark, begii111t .wieder hint ~1: 
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Pen zing, zieht sich um die \ oro rte bis zur Donau und findet gleich­
sam seine Ergiinzung zum vollständigen Ring durch da a l te Donau­
b e tt mit seinen beiderseitigen Ufern . 

Die Aussenorte legen sich in .zwei Zonen von je circa 1500 m 

Breite um den\ o l k s r i 1r g herum, wie Schon oben näher in Capitel JII , 
Seite 30, angegeben wurde. -

Gegen11·ärtig kommt nur jenes Territorium dieser Doppelzone 
in "Betrachi , welches inn erhal b der heutige n Grenzen des \\ ie11 er 
Stadtgebietes liegt. Also zumeist nur die innere Zo11e; bei K a i se r­
e b e r s d o r f jedoch auch schon die zweite Zone. Der Uebersicht ­
lichkeit halber ziehen wir die -erste Zone auch im Nord os ten auf 

dem linken Donauu fer um die Stadt. 

(H a up t-1"{ ad i a l s tra s s e n.) 

Nachdem wir so die Zoneneintheilung ersichtlich ge macht haben, 
gehen wir nun auf die Bezeichnu11g der Haupt-Radialstrasse n, welche 
wir auf Blatt II angedeutet haben, über. Hiebei wurden auf Blatt III 
schon die bestehenden Haupt-Strasse nzüge berücksichtig t. Wir ·selien 
die nachfolgend beze ichneten Haupt - Ra dial s tras se n in die Stadt 
führen. Bei der Aufzählung derselben werden wir gleich die dazwisch.en 
liege nden; auf Bl<ttt II noch nicht genannten Radialen anführen . 

. Wir haben als·o: Strassenzug von A 1 b e rn kommend , über die 
S imm e rin g er H a id e führend , hinter. dem Cent r a l - Vieh­
m a r kt durch die B a um gasse auf die La n d s t ras s e r H a u-p t­
s t ra s s e einmündend und im Verfolge desselben durch die Wo 11-
z e i 1 e in · die l it n e r e Stadt führend . · 

Strasse, in der Richtung von Fi sc h a m e 11 d kommend, über 
Kai se r - Eber s dorf führend, IVeiter über die Si m rn er in g ·e r 
H aide und durch die Fe lb e.rga sse auf die Simme·ringer 
H au p t s t r a-s s e einbiegend. Hier trifft s ie zusammen init der Strasse 
in der Ri chtung von Schwadorf kommend , welche durch S-c h w e­
c hat führ t, weiter beim C e-n t r a 1- Friedh of vorbei und durch 
die S imm eringer H a uptstra sse einestheil s in die Lan·d­
s t ra s s e r H a u p t s t .ras s .e, anderentheils auf den-Ren n weg, ·den 

Verkehr in die Innere Stadt lenkt. • -
Die Strasse in der Richtung von Z w ö 1 f a xi n g führt längs 

der T r a c; e d er S t a a t s·b a Ji.n bi s zum S t a a t s b a h n h o f und 
führt hier deit Verkehr entweder über die H e u g a s s e oder über 

die . Fasan gasse in di e Stadt. 
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Die Stra:sse in der Richtung von J\l a r i a - La n z e 11 d o r f führt 
über den Laa erbe r g, vorbei beim La a e r w a 1 d, links durch die 
La a ers t ras s e auf die Himb e r g e r s t r as s e, rechts hinter dein 
A r s e n a 1 rregen E r d b er g zu. 

Die Strasse in der Richtung von ·Achau führt über N e u-L a a 
in die Himberg erst ra s s e in Fa v o r i t e n und vo n da durcl\ 
die Fav or iten s t r- a s s e in die Stadt. ·1 

· Die Strasse in der Richtunrr von Bi e d e r 111 a n n s d o r f führt 
über den Wienerberg in die "La·x·e nbur gers tr asse in Fa­
v o r i t e n und von da über die Fa v o· rite 11 s t r a s s e in die Stadt. 
· Die Strasse in der Richtung von J\[ öd 1 in g führt durch· In z e r s ·­
d o r f, über die S pi n n er in am Kr e u z, durch die J\l a t z 1 e i n s­
d o r f er s t ras s e und \V i e d e n er Haupt s t ras s e in die Stadt. 

Die Strasse in der Richtung nach . P er c h t o 1 d s d o r f führt 
über Ahmanns·dorf, über die J\leidlinger Bahnbrücke 
und vo n hier einesth eils durch die J\l e i d 1 i n g e r Hau p t s t r as s e 
nach_ S ~ c h s hau s, · Ru d o 1 f s h e im und we iter in .die " es t­
J.i c h.e n Vororte und über andere im Plane ersichtli chen Strassen­
z.üge· nach .i\I a r g a r e t h e n und i\l a r i a h i 1 f und von hier · weiter 
in die · Stadt. 

. Zwischen den genannten Strassenzügen in der Richtung von 
Frschamend und in der Richtung nach Perchtoldsdo rf sind· in . ui1 rrefähr 

. b 

halber Distanz gleichfalls Radialstrassen zwe iter Ordnung ei ngeschaltef, 
welche das bezügliche Territorium aufzuschliessen haben. 

Als · weitere Haupt-Radialstrasse i t der Strassenzug . zu be­
zeichnen, welcher vo n dem R o s e·n b e r g nach H e t z e nd o r f und 
von hi er längs des S c h ö n b r u n n e r park'. es durch . die Maria 
T h e r es i e n s t ra s s e nach R u d o 1 f s h e i m und weiter füh rt. 

Der nächste Hauptstrasse nzug ist di e Haupt s tra sse i 1\ 
Spei si ng,_ Haupt s tras se in L .ainz, Lainzerstrasse 
bis„zum Kai s e r s t ö c k e 1 führend. Bier trifft er die vo n Ha c kin g, 
?,·b e r- und U n t·e r S t. -V e i t kommenden Strassenzüge und führl 
langs des Sc h ö n ):> r u n n er s c h 1 o s s e s zur Sc h 1 o s s b r ü c k e 
dasel.bst, wo einestheils der Verkehr über die Schön b r u n 11 er­
s t r a s s _e u1:d 111 a r i a 'h j 1 f e r s t r a s s e, anderentheils 1 ä n g s 
der W 1 e n m die Stadt führt. 

„ Von Hütte 1 d o rf führt eine Haupt-Radialstrasse : di e H ü t­
t„e 1 d o r f e r s t ra s s e .bis zum Gürte J und von· da durch die 
W e 5 t b a h n s t r a s s e u n d S i e b e n s t e r n g a s s e in die Stadt; 
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die nächste ist die von· clem Ga 11 i z i n b e r g .kqmm,ende, durch 
die T h a 1 i a s t r a s s e und die L e r c h e n f e 1 <l e r s t r a s s e in die 
Stadt führende ; 

weiter die Haupt-Radialstrasse vo n D o rnbach : D o rn-
b ach er H a u pt s tras s e„ H e rn alse r H a u.ptstrasse, Al s er­
.s t r a s s e, U n i v e r s i t ä t s s t r a s s e ; 

fe rner P ö t z 1 ei n s d ~ r f e r H a u p t s t ra s s e, W ä h r.i n g er 
H a u p t s t 1· a s s e, \V ä h r in g e r s t r·a s s e; 

ferner bi lden die von O b er . . S i e ver i 11 g, G r i n z in g, 0 b i: r­
u n d U n t er - D ö b 1 in g kommenden S t r a s s e n z ü g e gleichsam 
eine Hauptradiale, welche in Ve rbindung mit dem auf der Haupt­
radiale N u s s <l o r f e r st r a s s e kommenden Verkehr, die Ric.'1-
iu ng über den IX. Bez i rk durch d(e Liechtensteinstra.s, s e 
nimmt. . 

Zwischen diesen Haupt-Radialstrassen liegen we.itere Radialen, 
wie der Plan zeigt. E in e besonders wichtige is.t die Sc h ö nb r. u1111 e~­
s t ras s e. 

Am linken Donau-Ufer: 
Die Stras e in der Richtung nach und von L ~ n g - E 11'.Z er s­

d o rf u11d K or n e ubur g trifft beider c hw 'arze n Lac\;:ena. 11 

den ·l n u n d a t i o n s da 111 m und wäre. .hier eine V e r k eh r s­
l> r ü cke (d. h. eine .solche für Fussgänger und F4hrwe'rke zum 
Unterschied zu einer Ei s e n b a h n b r ü o k e) zu bauen, um <len 
Verkehr einestheils von Korneuburg d.irect übe r di e D o nau 
und über .u s s d o r f und u s s d o r f e r s t ras s e in die Stadt ,zu 
leiten , anderentheils die nächste feste \ erbindung zwischen K o r n !! u­
b ur g und K 1 o s t e r n e u b u r g zu bilde n, wie auch von le tz terer 
Stadt den Verke hr auf .das 1 in k e D o n au ufer in der ~ichtung; 
J e d l er s e e und weiter zu besorgen ; 

die Strasse i11 der Richtung von H ag e n b r u n n und E n z e r s­
f e l d führt über Jedlersee zum Brückenkopf d e r Nord-

w e s t b a h n b r ü c k e. . 
Hier wäre neben der Eisenbahnbrücke auch eine Verkehrs,­

brücke zu schaffen. Darüber würde der Stfassenzug mit der ä'usseren 

ßegrenzungslinie der Vorort e anschliessen ; " 
die Stra se in der Richtung , on G r o s s - E b er ~ d o r r. und 

E i b es b r u n n geht über F 1 o T i d s d o r f. und über die K a 1 s„e_ r 
F ran z J o s e f. B r ü c k e und . führt durch die B r i g i t t e n au J;i,~s 
zu dem D o n a u ca n a 1, . wo el bst Brücken zu , schlagen un4 ~ie 
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.d.irecte · Verbindung init der 1\'li itel ringli nie der Vororte und dem 
Gürtel herzustellen· ist. 

Durch verschiedene Strassenzü"e führt die Radiale über die 
. 0 

Franz Josef-Brücke in die S tadt und in die Vorstadt. Wie wir sehen, 
i ~ t di ese r Strassenzug ein solcher allere:·ster Ordnung; 

die Strasse in der Richtun" von pi J I ich s d o r f ist über 
Brücken und· über die grosse · D

0

o n a uin sel nach Zw i sc h e n­
brücken zu führen. Dieselbe bildet einmal di e Verbindung über 
die W a 11 e n s t e i n s t r as s e zum G ü r t e J and ere rseits durch die 
N ° r d b a h n s t r a s s e und Fe r d in an d s b ;. ü c k e n s t r as s e .. e ine 
gro sartige Verbindung zu de r La s t e n s t ras e. Diese r Strassenzug 
~si also auch von enormer Bedeutung. (Z ur Erklärung wolle n wir 
vorgreifend sagen, dass wir uns den Nord westbahnhof aus weit er 
unten zu e rörternden. Gründ en auf<Telassen denken) ; 
. · die S trasse in der- Ri chtun; voi1 Deutsch - Wagram (di e 
Ja bereits j11 der Nähe Wien's besteht) führt über di e Kr o n p r in z 
Rud o lfbrü c k e, Prat e r st r asse in die Stad t ; 
-· „ die S 1rasse in der Richtung von Markgrafen-Neusied l 
ist ub er Bri.icken, und 'die Kai ser mühl en mit Wien direct ve rbind end, 
über , die .grosse Donau zu führen, und zwar dorthin , wo die i'lu s­
s t e 11 u !I g s s t ras s e da rechte Donauufer trifft. Von diesem 
Punkte so ll sie zu dem städtischen Lagerhaus und zu dem perma­
nenten Ausstellungsbezirk der Stadt Wien zu der R o tu n de 
gehen, d. h. diese nicht etwa durchschn eidend sondern nur Zufuhr 
bildend, ge radeso , wie vom III. Bezirk zwei Zufahrtstrassen zur Ro­
tunde als J1othwendig sich e rgetien werden ; 

. die Strasse in der Richtung von Glinzendorf ist ebenfall s mit 
Brüclien über die Donau zu fohren und so ll über den Pr a t er (nicht im 
Strassen-Niveau, sondern auf Bogenstellungen) führend , eine directe Ver­
bindirng mi t dem Gür tel bilden, also ebenfalls eine hochwichtige Ver-
kehrslini e; -

die Strasse in der Richtung vo n Gr os s- Enzersdorf tri fft die 
Trat;e der Staats bahn bei deren Kreuzung mit dem Inund a ti o n s­
d am !n e. Sie wird neben der Staatsbahnbrücke auf einer eige nen Ver­
kehrsbrücke längs der Trai;e der Staatsbahn durch tlen p rate r bis zum 
Wi ene r-N ~ u s ( ä~ t e r Ca II a 1 geführt und ist die Fortsetzung der schon 
o?en. beschne.?.en e~ St:asse'. welche die Vororte gege n aussen abgrenzt. 
Sie lst von W1cht1gke1t, denri sie bildet am linken Dön:mufer die innere 
Begrenzungslinie" der hier proj ectirten Ausse nort e-Zone ; 
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die Strasse in der Richtung von Pr obs td o r f u11~ Schönau 
ist voi1 dem r n u II da t i 0 n s da mm e mitte lst einer Brücke über 
die Donau zu führen. Sie führt unterhalb der F r e u d_e n au neben 
dem hi er angelegten \V in t e r h a f e n üb er den Donauca nal auf das 
rechte Donauufer. Ebenfalls ein e Linie von grosser Bedeutung, denn 
sie bildet die Fortsetzung der Mittelkreislinie der Aussenorte-Zone am 
linken Donau ufer. 

Schliesslich ist am abwärts gelegenen Spitz d er Donau­
i n s e 1 eine Brücke zu schlagen, welche di e äussere Linie der rings 
um Wien gehenden Doppelzone der Aussenorte verbindet. Sicherlich 
wird hi er auch neben der Fahrbrücke eine Eisenbahnbrücke noth­
'11endig werden. 

Unser Richtungslinienplan hebt jene Strassen hervor, ·welche in 
erster Linie als Haupt-Verkehrsstrassen bezeichnet werden müssen. 
Er bezeichnet sowohl berei ts bestehende Strassen, als er auch Vor­
schläge macht für neu zu errichtende. Selbstverständllch sollen alle 
übrige n Haupt- und Nebenstrassen im ganzen Stadtgebiete bleiben . • 

· Ebenso selbstverständlich ·werd en verschiedene Hauptstrassen, . 
welche Bfatt III nicht hervorhebt, d. h: nicht in die SysteindarsteHung 
einbezieht, wie z. B. di e Josefstädterstrasse, die Burggasse, die Matz­
leinsdo rferstrasse in l\leidling etc . keineswegs von ihrer Bedeutung 
'verlieren. 

Sie wurden nur ni cht in die Darstellung des Systems . aufge­
nommen, weil sie, wie die Josefstädterstras e, zu nahe anderen, besser­
in das System passenden Strassen li egen und deren Betonung im 
Plan nur die Uebersichtlichkeit des Systems stören würde. 

Wo die Haupt-Radiallinien, die die Zonen einschliessenden Kreis­
oder Ringlinien schneiden, gibt es, wie schon öfters erwähnt , Haupt­
verkehrsknotenpunkte; die wir im Plan mit einem kleinen Kreis be-
zeichnen. . 

Sind Haupt-Radiallinien, Haupt- Kreis- und Ring- Linien, sowie 
di e Hauptknotenpunkte lixirt, so lässt sich leicht das gesammte 
Strassennetz nach unse rem im Capitel II aufgestellten Verkehrsyst.em 
durchführen. Wo die Radialstrassen mit den Ringstrassen rechteckige 
Figuren bilden, entstehen Stadttheile, welche wir nach Blatt 1, Fig: 4, 
behandeln . Wir nehmen einen idealen Mittelpunkt dieses Stadtthe1les 
an (den wir mit einem grösseren Kreis bezeichnen j und führen nun 
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die schon en ··h t D" 1 . l'a n en 1agona Strassen an die durch .die Hauptknoten-
punkte markirten ·Ecken und die Kreu zstrassen in senkrechte r Rich­
t~ug auf die Ilegrenzungsstrassen; senkrecht, wo es angeht, sonst in 
die Mitte der Begrenzungsstrassen. 

Wo die Radial- und 1-.:reis-Strassen kein Rechteck bilden ist 
das sicherste Kermzeichen , dass das obige Sys tem hier nicht a:1ge-
wendet werden ka d · nn, un man zu emem anderen «reifen muss · 
hiezu ist k · · " ' - . . eines geeigneter als das D r e i ec k - S y s t e m. Daher 
man sich 111 dem betreffenden Stadttheil in annähernd gleicher Enh 

fern~ng Verkehrsknotenpunkte aufsucht und sie mit Verkehrslinien 
v.erbmdet. 

.. vVie der Plan zeigt, ist dieses beispielswei se in den Stadttheilen 
langs der Wien durchgeführt. 

.. An manchen Stellen wird man , gez 11·tmgen durch die ör tlichen 
Verhalt111sse ()"ar ke1·11es d ··h ~ · , "". er erwa nt en :::iys.teme ausgesprochen 111 

tt~wendung bnnge,n können. Hi er müssen specielle, den Oertlich~ 
' eiten entsµrech.ende . Anordnungen getroffen werden. . . . 

. Auf diese \V eise haben wir üb er das "aIIZe Stadtrre biet von 
Wien ein übersichtliches Verkehrsnetz gezoge1;, Blatt. 111 "zeigt dies 
besser, als Worte es erklären können, in welcher Weise dies geschah. 

_Betrachtet man das System aufmerksam, so wird mau finden, 
dass lll . der That das Stadtgebiet durch dasselbe dem Verkehr naclj 
;lllen Richtungen in vorzüglichster Weise aufgesc hl ossen ist. 
„ Zahl:eiche Radial-Strassen führen nach allen Richtungen der 

V\ mdrose m und aus der Stadt. Kreis- und Rinrrstrassen in genücrender 
Anzahl vermitteln den Verkehr der Nachbarst<~dttheil e und die Diago­
nal st.:assen . ermögl ichen die Durchquerung der Stadt sozusagen in 
schragen Richtungen. 

(B rü ~ke n .. üb e ~ · ·di .e g r osse ·:· iJ ·~· n a ~ .) 
-' Durch Anlage neuer Brücken über den Do1;aucanal, die grosse 
Donau und den alten Donauarm 11·i rd das linke Donauufer mit dem 
r~chteii . in beste Verbindung gebracht; · die Donau ist dann kein 
Hmderms mehr, dass Wien sich in der Richtung nach dem l\J a r c, h­
f.e l d e ·ausbreite. 

~~ D~~ w_eit in'~ Land fü~renden Radialstrassen schliessen das 
._ nd fl)r eme weitere Entwicklung Wien 's . auf. . Die Radialen am 
linken Donauufer · sind so in die Stadt geführt, dass sie auf Haupt-. 
stras en-Züge treffen. 

- 43 -

Bi sher führen zwei \ erkehrsbrücken, das · ist die Kaiser Frant 
Josef-Briicke (im Plan mit UI bezeichnet), die Kronprinz Rudolfo 
brücke (VI) und drei Eisenbahnbrücken: die Nordwestbahnbrücke (II), 
die Kaise r Ferdinand-Nordbahnbrück"e (IV) und die Staatsbahnbrücke 
(IX) über di e grosse Donau. Das reicht für den Eisenbahnverkehr 
au ,- aber keineswegs für den übrigen Verkehr, sobald sich Wien. über 
die Donau hinüber ausbreitet. 

Unse r Plan zeigt, wo seinerze it logischerweise neue Brücken 
gebaut werden müssen. Wir haben auf der Strasse von u s s,d ·o r f 
bis Kai se r - Ebersdorf, d. i. eine · Strecke von l 3.50Q,1t1 un_s 
im Ganzen 1 1 Brücken gedacht ·und wird dies keineswegs zu 
viel se i11 , wenn seinerzeit Wien sich auf das linke Donauufer aus­
breitet und durch den Einfluss des vermehrten- Verkehres auf der 
D o n a u, dem Donau: E 1 b e- und dem Don a- u ~ 0 der ca n -a 1 hier 
hoffe nt lich ei n"grosses H a nd e l se mp o rium sich aufthut. 

Wi r< haben zu den zwei .bestehenden Verkehrsbrücken (III u1t"d 
Vl) noch weitere sechs neue \ erkehrsbrücken. proponirt (1, .v, Vlt;. 
Vill , X, Xl) und nebstbei -die be tehenden Eisenbahnbrücken ·ll und 
lX für Eisenbahn· u·n d· Verkehr · benütze nd, ·erweitert· gedacht. Ii>ie 
N o r d b a h n· b r·ü c k e (IV) soll nur für den Eisenbahnverkehr bleiben, 
wei l ohnedies die Kai er Franz Josef- Brücke · für den Verkehr i11 der, 
Nähe ist. 

In den folge nden Zeilen wollen · wir die durch uns~r System 
bezweckte Regulirung des gesa1}1rnte11 Gebietes der Stadt VV.ien, nach 
Zonen geordnet, besp rechen. 

· a) Inner.e Stadt, Ring und Stadterweiterungsgründe. . , 

Die 1 n n e r e S tadt ist der älteste Theil, ·die ·· Altstadt• vo11 
Wien , es ist der Kern, um den sich das heutige > Gross-Wien • bil­
dete, gleich wie sich Crystalle _um einen l\'littelpunkt ansetzen; es ist 
der Sitz der Centralgewalten des Staates und der Stadt, es ist der 
l\Jittelpunkt des Handel und erkehres. Die Inn er e St a d .t. ist 
somit das •He r z• vo n Wien, in ihm kann man tagtäglich den 
Pulsschlag des grossstädtischen Verkehres wahrnehmen. Hier ist k~in 
Fleckchen Erde, das nicht historische Bedeutung hätte ; · zahlr-eichei 
Gebäude und Denkmale geben hiefür beredtes ·Zeugnis. 

Aus diesen Gründen ist die Innere Stadt bei der Regulirung 
. mit besonderer Rück icht zu· behandeln. Da ist das Gebiet, wo dtir Con­
servatismus in erster Linie seine Ansprüche erl)eben kann 1und muss. 
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Die Innere Stad t, ein. t an un d für sich alle in die Stadt Wien bildend, 
gab seit Jahrhunderten unserer Kaiserstadt die Physiognomi e, ihre histo­
ri sche Eigenart und diese soll bei der f{egul irung gewahrt bleiben. 

Ein Blick auf unser Blatt l zeigt , dass es an und für sich 
nicht angeht, dass man den Kern einer Stadt, gleich den andere n 
Stadtheil en, dem strik ten Einh al ten eines Systems zuliebe mit di recten, 
breit angelegten Strassenzügen durchque rt. Es würde zu viel kos t­
bares Terrain auf Strassepziige aufgehe n und schli esslich ist e 
unser~ Ansicht , dass man die Altstadt nicht als Durchzugsstad ttheil 
ansehen soll , sondern gleichsam als ein Reservoir, in welches all e 
Ve rkehrss tröme aus den Vo rstädten und Vororten einmünden, abe r 
ni c;ht voll durchfli essen. Wir werde n uns daher darau f besch ränken, 
nur die no thwendigsten Strassenzüge in de r Alts tadt zu reguliren, 
bez iehungswe ise neue zu project iren, hi ebei ein zig und all ein den 
mächt igen Anfo rderungen des Wel tstadtve rkehres Folge gebend . 
Treffen zwe i diametral ent gegengesetzte Strasse nzüge im Centrum 
der Stadt aufe inander, de to besser. Sie ):i ilden dann die beste Ver­
bindung der du rch die Altstadt getrennten Stadttheil e: Bei der f{ e­
gulirung der Nebenstrassen und Gasse n werden wir uns an die Linien 
des bestehenden Baulini en-Planes des Wiener Stadtbauamtes halten, 
der diese Aufgabe treffli ch löst. 

Auf die Alt stadt so ll das schonjm Vorhergehenden angewendete 
Bild des Herzens und des Blutlaufes im menschlichen Körper gelten. 
Damit das Herz frei und kräftig pul siren könne, müssen seine Haupt­
arterien nach allen Ri chtungen hin voll functi oniren könn en, das heisst, 
die Verbindungen aus der Stadt in die umgebenden Vorstäd te und 
durch diese in di e dahinter gelegenen Stadttheile müssen die de nkbar 
besten sein. Bisher ist dies noch nicht der Fall. 

Untersuchen wir den\ erkehr aus der Inneren Stadt, so find en wir: 
Von der l n n e r n S t a d t führen. nur vier Brücken über f. en 

Donaukanal in di e L e o p o 1 d s t a d t ; das ist we nig. Bewei dafür 
geben schon die Ueberfuhren. 

-Von der L a nd s tra sse mi t ihrem immer mehr anwachsenden 
Hintergebiete bei S imm e r i n g führen ebenfa lls nur vier Fahrbrücken 
in die ·Stadt, wovon die Sc h wa r ze nb e rg brii cke noch dazu 
den Verkehr vo n dem Nachbarbezirk \.\ i e den aufnimmt; das ist 
ebenfalls zu wenig . 

. Für das riesige Gebiet, bestehend aus der Wie d e n mit dem 
S ü d- und S t aa t s b' a hn h o ( e, M a r g a r et h e n, Fa v o r i t e n, 

Bla.tt IV. 
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Wiener b er g, sind gar nur zwei Brücken zum directen Verkehr 
in die Stadt vorhanden und führt . der riesige Verkehr aus den · ge-. 
nannten Gebieten zumeist durch die Kärnthnerstrasse tind . Spie­
g e 1 g a s s e in die Stadt. Jedenfalls ist diese Verbindung Jli <;ht · ge: 
nü „end. Und nun gar die \ erbindung auf der langen Strecke zwischen 
der O p e r und dem Sc h o tt e n t h o r e ! Zwischen der · 0 p e r und 
dem neuen B u r g t h e a t e r haben wir mit- Ausnahme .der Strasse 
durch d es Kai se r s Burg keine directe Verbindung a~1s der In~ 
neren Stadt in di e \ or tädte. Und auch die Strasse durch die Hof­
burg kann keine d i rec t e \ erbindung genannt werden, weil sich am.· 
Ring beim ä u s er e n Bur er t h o r der Verkehr in die Vorstädte 
gabelt, einer eits links zur Ba b e 11 b e r g e r s t r a s s e, andererseits 
recht zur Be 11 a r i a s t ras s e. Es existirt .daher yon der 0 p e r n: 
g ~ s s e bi s zur B a 11 k g a s s e beim 11 e u e n B t1 r g t h e a t e r, .das. 
ist eine trecke von l 100 '" k c i 11 e d i r e c t e W a g e n ver b in­
d u 11 g v o n r\ e r 1 11 n e r e n S t a d t h i n a u s. Das ist eine ge\\'altige 
Verkehrshemmung, die ganz bedeutende Umll'ege fü r die W·äge n ver · 
ursacht ; fiir Fussgiii1ger ist es auch nicht besse r, denn 'diese haben, 
nur z11"ei Wege mehr, und zwar durch die A 1 br e cht s g a s s e und 
durch das Nebenthor in den äusseren Burgplatz beim V b 1 k s -
garte n . 

. \lan erw1ige einmal, ll'ie dieses sich hi er ergebende 1100 m 

lange Hindernis den \ erk eh r beh e1~10lt ! 
Die 1\ l agdalene ns t r as e führt noch direct dur.ch die 

O p e ru g a s s e in die tadt. Die Gu mpen d o r f e r st ra s s e, _ 
welche in einer Länge von 4 l\:ilometer das tadtgebiet von 1\1.a r i a­
h i l f, Fün f h aus, Sech s hau s und l{ud o l fs heim au fsc hliess t', 
sto st an die ~l a u er des Kaisergartens~ die Fuhrwerke müssen den 

mweg durch di e 0 per n g a s s e nehmen ; die F1issg1inger den Um­
weg durch die Alb re c h t s g a_s s e. 

Für di e i\I a r i a h i 1 f e r st r as s e, welche ein Gebiet von 6 
und noch mehr l\:i lometer aufschlie st, bestehen dieselben· Verhäl t­
ni se. Die Bur g O' a s s e, ll'elche ebenfalls ein Territorium von 4-
Ki lo meter Tiefe in den ll'estlichen Vor tädten und Vororten auf­
schlie st, tosst gleich der ähnlichen L e r c h e 11 f e 1 de r s t r a s s e· 
auf das Gitter des V o 1 k s garte n s. Desgleichen die J o s e f · 
s t ä d t e r s t r as s e. Eine directe ordentliche Verbindung aus dem 
l\:ern der l n n e r e n t ad t mit dem R a t h h a u s e und ,dem dahinter 

. ge legenen tadttheil ist ebenfalls nicht yorhanden, und er,st die 
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A 1 s e rst ra s s e führt durch die Sc h o t t eng a s s e direct in die 
Stadt. Wenn man bedenkt, dass die Entfernung von der 0 per n­
g a s s e bis zum S c h o t t e n t h o r längs der Ringstrasse 1600 m 

·beträgt, und hinter diesem Kreissegment von circa 85 Bogengraden 
. das ungeheuere Gebiet der west lichen Vorsüidte, Vororte und Aussen­
orte bis ;iach Hütteldorf li egt, wenn man bedenkt, dass e rs t nach 
85 Bogengraden wieder eine Hauptradialstrasse das Stadtgebiet auf­

.schliesst, so muss man di e Verbindung der lnneren Stadt mit dem 
ebe1\ genannten Stadtgebiete, welches mehr als den vierte11 Theil 
.. der Grossstadt beträgt , als entschieden ungenüge nd bezeichnen. 

Sicherlich ist es auch dieser schl echten Verbindung zu ver­
.danken, dass sich um das Rathhaus , dem Centralsit ze der städtischen 
Behörden das sogenannte • t o d t e V i er t e l c gebildet hat, trotzdem , 
-dass dort das Ra t h h aus, das P a r 1 am e n t und der J u s t i z­
p a 1 a s t sich befinde n. Es ist dies gewiss eine höchst eigenthi.imliche 
Erscheinung, die von ungesunden Verhältni ssen zeugt, und der Grund 

·ist nur all ein in der schlechten Verbindung zur Inneren Stadt zu 
-suchen. Würden directe Verbindunge n zwischen dem genannten 
,Stadttheile und der Inneren Stadt bestehen, so ist als ganz sicher 
.anzunehmen, dass die Bevölkerung der Vorstädte und Vororte diese 
·Wege zur inneren Stadt benützen würde und zwar in erhöhtem l\lasse, 
wenn die verkehrstörenden Linienw ~ill e gänzlich beseitigt sind . Dem 

;hier sicherlich sehr rege n Verkehre würden unbedingt die Geschäfts­
leute nachfolgen, sich in den mehr belebten Strasse n ansiedel n und 
,das • todte Viertel . hätte aufgehört, ei n solches zu sein. 

Am besten ist noch der Verkehr zwischen der S t ad t und der 
..Al servo r s t ad t. 

Das Resultat dieser Betrachtungen ist unbedingt dieses, das s 
..der Verkehr des Herzens mit dem übrigen Körpe r der St,id t nicht 
.der rich tige ist und der Pulsschlag an vielen Stellen Störungen er­
leidet. Wenn derzeit schon der Verke hr ungenüge nd ist, wi e wird es 
.dann erst werden, wenn \V i e n sich vergrössert, wie wird es in ein 
,oder zwei Jahrhunderten sein ) 

Die Vergrösserung der Weltstadt und das damit g leichen 
:Schritt haltende enorme Anwachsen der ßevölkerung, das Zttnehmen 
des Verkehres weist mit unerbittlichem achdrucke darauf hin, dass 
l1ier Abhil fe geschaffe n werden muss, wenn auch gar bedeu tend e 
J-lindcrni sse im Wege stehen . Diese Hinderni sse sind keine wegs tech ­
Jlischer, sie sind anderer Art. 
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Die Haupthindernisse eines geordneten Verkehres zwlscheli 
S tadt und Vorstadt sind der S tadtp a r k, der Volksgarten, 
und schli essli ch - das B e s i t z t h um un s e r es a 11 g e 1 i e b t e r\ 
~t h a b e n en Kaiserhab s e s . 

Der Ruf den die Stadt Wien an alle Ar c h i t e kt e n und 
] n ge n i e u re

1 

des In- und Auslandes für ' Liefe run g eines Geheral­
Regulirungs·Planes für die Haupt- und Residenzstadt ergehen liess, 
involvirt sicherlich die Annahme, da !> die Aufgefo rderten offen und 
ehrlich nur ' im Interesse und zum \\ ohl e der Stadt ihre Ansichten 
ku ndgeben würden . _ 'un , wir sind der ti nerschütterlicl1en l\l einung, 
füid glauben es auch nachgewi esen zi: haben, dass die genannten 
Territ ori en bedeutende Hindernisse für den Verkehr der Stad! Wien 

:Sind , und wir \\·ollen auch offe n und ehrlich di ese Ansicht hier aus­
sprechen und ganz objet:tiv unsere Vo rchläge zur Beseitigung der 
Uebelstände machen ; un ere Ueberzeug1:ng zwingt uns hiezu, wir 

-können nicht anders. 

' (Die Haupt s tr asse n züge d e r Inneren St a dt. ) 

Nachfolge nd seien die wichtigste n Strassenzüge in ti nd d~ rch 
-Oi e Inn e r e Stadt l1esprochen. (Siehe Blatt III). Bemerkt sei hier, 
·dass dieses ßlatt nur übersichtlich, in Form einer Skizze die Ri ch­
fu1wslinien der zu besprechenden Strassenzüge zeigt. Deutlicher sind 
Slr:ssen und Plätze in dem Lage p 1 an 1 : 10.000 und ausfühi"lich 

· jn dem Genera 1- Stadt - P 1 a n l : 2880 und schli esslich ih deh 

Plänen 1 : 1440 dargestellt. 
t: iner der wichtigsten Strassenzüge wird der durch die 

K ä r 11 th 11 erst r as s e, Stefans p l atz und R o t h e n t h u r m­
:s t ra s s e gebildete sein. Die Kärnthnerstrasse , einst durchwegs ein 
.Engpass, wird, Dank der sei t Jahren durchgeführten ·Regulirung in ab­
s ehbarer Zeit eine ganz vortreff liche Verkehrslinie in das Herz Wien's 
bilden. Die ziel be vusste, ganz vorzügliche Regulirung dieser Strasse 
:gibt der l\litwelt das beste Beispiel , wie die Regulirungen in der Inneren 

.Stadt durchgeführt werden sollen. . 
Man wird sich noch zu erinnern wiss~ n , wie abfällig erstere bei 

:ihrem Beginn von verschiedenen Seiten beurtheilt wurde. Alierdiiigs 
·sprang der .,.rosse Zweck derselben nicht gleich in die Augen, als man 
·die Neubaüt:i1 merkwürdigerweise von der alten Baulinie weit zurück­
rlickte und sich riesige Ecken in der Strasse bildeten. Heute, wo die 
Regulirung halbfertig ist und die Form der neuen Strasse schon immer 
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mehr und mehr deutlich zu Tage tritt , sieht man die Not lmendigkeit 
der Regulirung schon allgemein ein ; erst die Zukunft w:rd sie ganz 
begreife n und - ihre \\' ohlthat ernten. 

K ä r n t h n e r s t r a s s e und R o t h e n t h u r m s t r a s s e bilden 
die direct es te Verbindung Zll'ischen dem II. Bezirke ei nerse its und 
dem IV. und \ . B e z i r k c andererse it s. Diese directe \ erbindung 
wird aber gehemmt, indem di e Hothenthurm tr~sse keine \ erpindung 
üb er den Donaucanal in den II. Bezirk hat. Diese Verbindung ist aber 
nothll'endig. 

Wir projectiren daher eine Brücke über den Donaucanal auf die 
L i l i e n b r u n 11 g a s s e zu. Diese mu ss erll'eitert werden , um de n 
Verkehr ordentlich in die L e 0 p o l d s t ad t zu führen. 

Der Verk eh r in der Ri chtutw, \\'eichen die J.;:;irnthnerst rns e und 
Hothenthurmstra e ancribt ist aber so mächtig, und wird bei V cr­
grös eru;1g Wien's ,.~rau~sic ht l ich o gro s \\'erden, dass flir die 
Bewältigung der e i n e tra enzug nicht genüge n wird. Da man im 
Inneren der tmlt' die trassenziige nicht zu breit anne hm en kann , 
weil sie die tadt zu sehr zersch neide n und auch viel zu th euer 
kommen ll'Ürden, so suchen ll'ir mittel t eines Z\\·eiten, parallel zum 
Genannten gehenden tra senzuges der Anforderunrr des \ e rkehres 
Genüge zu leisten, und zll'ar hätte dieser bei der Karl skirche den 
Verkeh r der \leeg a s s e und theihl'eise den Verkehr der Fa v o­
r i t e n s t ras s e durch die h:. a r 1:; g a s s e aufzu nehmen und beim. 
K ü 11 s t 1 er hau s \'Orbei über den R in g in die 'tadt ein tretendh 
ungefähr parallel mit der !\: ä r n t h n e r s t ra s e auf den rückwär­
tigen Th eil des t e f a n s p l a t z es, respective in die B 1 u t g a s s e 
zu führen . Bei der Kreuzung mit der Anna g a s e hat er den über 
den c h \\' a r z e n b e r g p 1 a tz kommenden erk eh r aus der H eu­
g a s s e und dem l\ e u n w e g aufzun ehmen. Hier wird sich ein 
Pla\z ergeben, \\'eil die Verl ängeru11ge11 der Academie -trasse u11d der 
Schll'arzenberg trasse in ihrem Zusammentreffen die Hliusergruppe 
daselbst zu sehr zer. chneiden, als dass Theile derselben al s Bau­
blöcke stehen bleiben könnten. Hier se i gleicl! bemerkt, dass ~er, 
Riesenve rkehr von den südlichen Bezirken, der .zumeist über die 
F a v o r i t e 11 s t r a s s e und die \V i e d e n e r H a u p t t r a s s e 
kommt, nicht t!1ehr fünger durch den Engpass in der \Vi edener Haupt­
strasse b e i d e n Pa u l an e r n geführt werden kann , sondern da 
auch hier eine parallele trassenanlage geschaffe n werden muss, und 
zwar Fa v o r i t e n s t ra s s e-l\. a r 1 s g a s s e. 
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Die in der L eo p o 1 d s t ad t gegen die Stadt zu führend en 
Haupt trassen, das ist die P r a t e r s t r a s s e und Ta b o r ~ t r a s s e, 
geben ebenfalls einen Fingerzeig, dass dort, wo ihre Richtungslinien 
am D onau ca n a 1 zusammentreffen, also . bei der Fe r d j n a n d s­
b rüc k e, eine directe Verbindung in die Stadt geschaffen werdet; 
müsse. Wir project iren eine solche über Laur e n z e r b e r g, 
D r a c h e n g a s s e , S c h ö n l a t e r n g a s s e , S t e r n w a r t e­
g a s s e (zu einem Platz erweitert), Es s i g g a s s e, S t r 0 b 1-
g a s s e, B l u t g a s s e. Eine Lösung, \\'eiche bereits das treffliche 
Project zur Regulirung des Stube;1viertels der Gebrüder l\I a y r e d e r: 
vorschHigt. Es "·ird vollkommen ge nügen, wenn Pr a t e r s t ras s e 
und T a b o r s t r a s s e zusammengezogen i.iber e i n e Brücke über 
den Donaucanal geführt \\'erden. Eine Doppelbrücke wäre . unserer 
l\Ieinung nach Versclrn·euduog, und selbe gar mit Kaufl äd.en etc. zu 
ei ner Art geschlos enen Strasse zu ges talten, wäre nur dem fr eien 
Ausblick auf den Canal au f- und abwärts hinderli ch, was schade 
wäre, denn der reguli rte Donaucanal, einmal an beK!en Ufern aus-; 
gebaut , \\'ird ein prächtiges, abwechslungsreiches Bild geben, und 
gerade auf den Brücken wird man am schönsten den Ausblick ge-: 
niessen können. 

Eine \\'eitere parallele Linie zur Kärnthnerstrasse wird die Linie 
0 p e r n g a s s e , T e g e t t h o f f s t r a s s e , N e u e r l\I a r k- t 
S e i l e r g a s s e sein, ll'elche den Verkehr der Strassenzüge lä1ws 

"' ' de Wienufers aufzunehmen oder in die tad t zu führen hat. Bemerkt 
sei hier, dass wir die vom Stadtbauamte vorgeschl agene Regulirung 
des Neu e n M a r kt es nur voll kommen gutheissen können und nur_ 
die Correctur uns erlauben, den trasse nzug Hi m 111 e l p f o r .t: 
g a s s e-P l an k e 11 g a s s e aufrecht zu erhalten. . 

Nu n kommen wir aber auf ei n Gebiet, wo wahrscheiulich der 
Kampf zwischen den nüicfitigen Forderungen des Verkehres und de1{ 
bestehenden Verhältnissen heiss entbrennen wird. • 

Die G u m p e n d o r f e r · t r a s e - E s c h e n b a c h g a s s e, so-_ 
wie \\ ien's ,·erkehrsreich te Vo rstadts rasse, die i\I a r i a h i 1f e 1; 
H auptstras e- Babenbergerstrasse stossen am Rin o­

"'· direct an die ~ l aue r des k a i e r l i c h e n P r i v a t ga r t e n s. -
Die Richtungen beider trassen, welche hier annähernd zusam­

menfallen, sowie der jetzige und seinerzeit ent chieden noch grössere 
Verkehr we isen un,~· eigerlich darauf hin, dass hier eine Verkehrslinie 
in di e tadt eröffnet \\'erden m ü s s e. 



- 50 

Leider liegt hier kai erlicher Besitz als Hinderni 1m W eO'e. 
Wir sagen leider, denn nichts wlire uns lieber al wenn e. ein anderer 
als der Besitz unseres Allerhöch ten Kai erhause. wlirc · nicht wlire 
uns li eber, als nicht constaliren zu mü .. en , dass hier der \ erkehr 
unbedingt eine \ erkehrslinie fordert. Wie se lbe zu führen ist, ei in 
Folgendem gezeigt: 

Die vom allO"emeinen 1andpunkte naturgemä se te und auch 
schönste Lösung wäre die den Verkehr der Ba b e n b er g e r · 
s tT a s s e, und d

1
er E sc h e ,; b a c h g a s e in einem kleinen Platze 

·1 ., 'k 
am Kreuzu~gspun ·te mit der R i n g s t r a e zu. ammenzufa sen und 
~n. einer Stra e, längs der Längenfapde der neuen H o f b u r 
~!1d parallel zu ihr in der im Plane gezeichneten Wei e auf die 
D o r o t h e e r g a s s e zu führen . Diese Gasse mü. s e erweitert 
werden. Auf diese \ ei e würde der riesige \"erkchr aus der 
Mariahilf erstrasse und der Gumpendorfer tra e am zwecknü" iCY ten 
i~ .die Innere tadt geführt werden. Ein Hindernis die. er tra. en­
f~~~. un ~esteht darin, dass der kaise rliche H fgarten mit ei1\er 
Breiten, lebhaften Verkehr. stra . e durchquert werden soll und nur 
mehr ein grosser Vo rgarten beim Burgbau bliebe, der grö ere Theil 
aber abge trennt und nur durch die \ erbindunO' im Inneren der Hof· 
b rg bei der Aug u s t in e r k i r c h e erreichbar bliebe. Ein weiter · 
~indernis liegt in dem Bes ande der u g u s t i n e r k i r c h e. Oie e 
müsste nicht etwa die er tras e zum Opfer fallen, ondern die e 
hi storische Denkmal müsste umgebaut werden. 1 l\. un twerk i t 

diese Kirche keine~ ireg bedeutend, wohl aber al hi. tori. ehe Bau­
denkmal, und in diesem Falle kann man rnrschlauen, dass man die e 
Bauwerk dem dringenden \ erkehrsbed[irfnis e zuliebe abtra e und 
in neuer, grossartigerer Form wieder er te hen Ja e. lche Erneu­
~runge n hi for ischer Denkmale gereichen keine. wecrs der tadt zum 
Nachiheile, auch ve rletzen sie nicht den historischen inn . Wenn 
Rud olf der Stifter und . eine Nachfolger die alte r ma· 
nische Stefanskirche hätten bestehen la sen , . o hätten wir aller· 
dii1gs einen höch t mteressanten alten Bau , aber wir hätten nicht 
unse ren prächtigen, gothi chen tefan dom, da \\"ahrzeichen un 
den Stolz \\ ien's erhalten; das wäre doch zu bedauern . In leichem 
Falle si nd wir jetzt bei der alten Augustinerkirche , an deren teile 
'vieder eine n e u e, p räch t i g e A u g u s t i n er k i r c h e er tehen 
Könnte. \Vir denken uns den Verkehr unt er der Kirche hindurch­
geführt, geradeso, wie nicht weit davon in des Kaiser Burg d r 
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Verkehr unter dem Leopoldinischen Trakt hindurch anstandslos 
,gefü hrt wird. Die Kirche würde dann gewissermassen im ersten 
Stock sich befinden, ein e Idee, di e vielleicht im ersten. Au ge nblicke 

,befremdet, mit der man sich aber bald leiclit befr eunden würde. 
_Dass es bereits so lche Kirchen im ersten Stocke gibt, ze.igt di~ alte 
go thische Kirche in der Militär-Akademie zu Wr.-Neustadt'. In diesein 
falle wäre analog vo rzugehen. Unter prächtige n Schwibbögen würde 
die Strasse unter der Kirche dahinziehen, mehrere Stiegenanlagen 
.. würden zur Kirche führen, die in go thischer Form lioch in die Lüfte 
.strebend, all e umgebenden Profanbauten überragen könnte. Der direcfo 
_Zugang zur Kirch~ von den kaiserlichen Gebäuden rechts und links 
könnte natürl ich aufrecht erhalten bleiben. 

Eine zwei te I,.ösung der Frage wäre rlie, die Strasse von dem 
.vor der Babenberger- und Eschcnbachstrasse gebildeten Platz durch 
,den k.;i..iserlichen Hofgarten direct auf den L o b k o w i t z p] atz . zu 
führen ; ,eine .Lösung, die die Augustinerkirche erhalten würde alier 
:keine wegs den Hofgarten. In den alten Theil der ehemaligen' A u. 
.g u s t i n c r b a s t e i würde sie eine Bresche schiessen. Dass diese 
'.einmal fallen wird, ist woh l nur eine Frage. de r Zeit. Ein Nachtneil 
,dieser Lösung ist vo m allge meinen Standpunkte der, dass der riesige 
Verke hr der ~lariahilferst rasse und der Gu'mpendorferstrasse in die 
Sp i e g e 1 g a s s e geführt würde, welche ohnehin durch den Ver­

.kehr von Mariahilf, ·:Vc;> n .der Wieden und den dahinter liegenden 
:S.tadttheilen bereits sehr überlaste t ist und seinerzeit rioch mehr 
.sein wird . 

.Eine ,\)ritt.e L_ösung ist eiidlich die, dass man von der Durch­
..quewng des J:J ofo-f(rten s absieht, und die von dem Schi 11 er p 1 atz 
ko1l1mc,qde _A l ,b r e ,c h t g a s s e neben dem Palais des Erzherzogs 
,A 1 b r e c h t in gletcher Breite fort und aurch die A u g u s t i n e r­
JJ aste ; durch auf den L o b k o ,;. i t z p 1 a t z führt. Bei dieser 
·Tra'<enführung ,wicd der .. Hotgarten geschont , aber die hiedurch 
.er zielte Verbindung ist als _ein e keineswegs vorzügliche zu bezeichnen, 
·weil der Verkehr rnp .der Babenbergerstrasse und Eschenbachstrasse 
um die Ecke de. Hofgartens ,herum mefüfache Bi'egungei1 machen 

.muss, und weil , wie b.ei .der z11·eiten Lösung, d; r Verkehr in die 

.Spiegelga.; e <Ye l ~itet wird . ,Der ste ts zunehmende Verkehr wird es 
erfordern, da s uqp~dingt eine \)_!'! r drei Lö ungen durchgeführt werden 
;mu s. Dass der jetzige _Umweg des Verkehres durch die Operngasse 
.nicht f!u.fre,ch.t e.r~alt.e!l .bl_eiben ka111~, das ist sicher. 
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Eine weitere Hauptve rbindung von der Stadt in die Vorstadt 
,:väre fo!gend ~ : . 
_ Die !3 i e b e n s t e r n g a ~ s e und die W e s t b a h n s t r a s s e 
~\!den ihr~-' Y.~rlängen1i1~ in der. :\[ ä r z s t r as s e und in der H ü t t e 1-
d o r f e r s t r a ,s e bi s nach H ü t t e 1 d o r f und ist dies ein Strassen-
, ' i. , J 

,?ti g von ,8, ,s,age ac ht Kil ometer Länge. Diese enorme Verkehrslinie 
~ rifft in _der Brei t-e g a s s e auf ein Verkehrshinderni s, welches sie 
.~ wingt , im rechten Winkel abzubiegen und z1rar nach links in di e 
B e 11 a r i a s t_r a s s e. Die i'Jiveauve rhältnisse rechtferti gen die se 
Abbiegung für Fuhrwerke, es wäre aber praktisch, wenn sie ni cht 
nur )inks, . '. s~rndern auch rechts stattfinden könnte; wir projectiren 
daher . eine solche in die ?II a r i a h i 1 f e r s t ra s s e. Auf diese \V eise 
gabelt s_ich _hier der Verkehr für Wägen; abe r für Fussg~inger wäre 
.di.es nicht nur nich_t nothwendig, .so nd ern eine directe Verbindung höchst 
erwünscht. Eine grosse Verkehrsli ni e geht ja bereits direct aus der 

- ~~a?t heraus in der Hichtung auf di e Gabelungsstelle der Sicben­
sterngass·e zu, Es ist dies der Weg durch di e H o fb ur g, den 
Wienern geöffn et durch die Allerhöchste ~lunifi cenz un eres Ka i se rs . 
Der Verbindungslinie dieser beiden Stras en steht nur e i 11 Geb~iude 

entgegen, und das sind die k. k. 1-1 o f sta 11un ge 11 . Im Falle einer 
.Ne ugestaltung di eses Gebäudes (1rovo 11 weiter unt en gesprochen 
werden so ll ) \\'äre hier eine Passage für Fussgänger zu schaITe n, 
.~1· od urch Tausenden und aber Tau senden ein tägl icher U1ml'eg erspart 
:würde. 'Nen n un se r Allerhöchstes Kaiserhaus den Durchgang und 
die Durchfahrt durch seine alte un d eh rwürdige Burg gestattet, so 
wird es auch den Du rchgang durch das Sto llgebäude gestat ten, welch' 
.Letzteres dadurch ja keinen ~achthe il erleidet. Aber hiedurch würde, 
wie der - Plan zeigt, für den Ve rkehr ein e höchst wichti ge Verbin­
.dung geschaffen werd en. Man verfo lge nur einmal die Linie : We s t­
.b a h n s t r as s e, S i e b e n s t e r n g a s s e, R a m p e durch das 
~. ! a 11 geb ä u de, Fussweg trasse über den i\I a r i a Th e r es i e n­
p 1 at z, Strasse durch den ~i u s s e r e n Bu r g p 1 a t z und durch 
di e .H o f b u r g auf de.n i\[ i c J1 a e 1 e r p l atz, K o h 1 111 a r k t , 
'l"u c h 1 au b e n, i\I a r c Au r e 1 s t ra s s e, i\I o r z i n p 1 a t z, und 
abzi~7eigend V o r 1 au f s t ras s e, S a 1 z t h o r g a s s e, S t e f a n i e­
b r if ~ k e, S t e f a n i es t r a s s e. - Der K o h 1 m a r k t ist ein so 
. ~J" • 
frequ ~ ntirte r Strassenzug (und 11·ird es immer bl eiben), dass seine 
jetzige Breite unbedingt zu schmal ist. Er ist auf mindestens 20 m 

zu erbreitern. Die Kreuzung der Strassenzüge K o h l m a, r kt - Tu c h-
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l a LI b e n und Gr a ben ·. B 0 g 11 e r g a s s e ist ein Verkehrsknoie;1: _ 
punkt allerersten Ranges und herrscht hi er geradezu eine Ueberfüll e d es~ 
Verkehres . Diese Kreuzungsstelle ist daher unweigerlich zu er\\'eitern,' 
indem sie zu einem Art Platz gestaltet wird, sowie unser Plan zeigt.: 

Die linke Gabelung der Siebensterngas se fülirt auf die 
Be llari ast ra sse. Diese, gleich der verlängerten Ler c hen f e_I der­
s t r as s e stosst auf das Gitter des Volks.ga rt e.n s. und der. 
ganze grosse Strom der Passanten wird hi er durch ein (sage . und 
schreibe) nur 23Q 0 m ' breites Gartenthor des äusse ren Burgplatzes· 
geleitet. Fuhmerke haben aber bedeutende Unmegi;: zu· ~iach.e 11, : 
wenn sie in die Stadt gelange n 11·01len. Ei!tweder rechts über de11. 
Burgring bis zum ä usse ren Burgthor, oder links gar bis zum n·e u.e h 
Burgth ea ter. Das ist jetzt schon ein riesiger Ueoelstand und 'bei g~-· 
steigertem Verkehre einfach unhaltbar. Es muss hier eine Verke~rsader 
irt 'llie Stadt angelegt werden. Leider steht auch hier wiede r" ein kos!bares: 
Hindernis entgegen : Das ist der V o 1 k s g a r t e n. · · 

Hier seien einige allgemeine Bemerkunge'n erlaubt. Als eiil.e' 
Hauptregel für die Regulirung eine!" Grossstadt muss ä ie Erhaltun'g' 
d er \·o rhandenen und Schaffung von neuen Gärten. und Parh:anlagert 
gelten und ' nur die allmächtige Forderung des Verkehres kann ' iri 
einzelnen Fällen ein Abgehen von dieser Regel gestatten. Zivingt aer:, 
Verkehr die· Auflassung oder Ve·rkleinerung von Gärten und Parkan­
lagen an ei nzel nen Stellen , so muss ande rwärt s Ersatz dafür geschaffen 
werden. Hier sind wir in einem solchem Falle . Das Verkehrserfor­
derni s verlangt hier unweigerlich die Schaffung eines directen Ver.: 
kehrsweges für den aus der Gabelung der Siebei1sterngasse, aus der 
Burggasse und aus der Lerchenfelderstrasse von den Vorstädten und. 
Vororten kommenden riesigen Verkehr. Es ist ganz unthunlich , dass· 
diese r Verkehr ein solches Verkehrshindernis, wie die fang·e Mauet' 
des Volksgarten , duldet. Das Ergebnis dieser Erwägung ist klar : 
es ist durch den Volksgarten eine Strasse zu legen und wir miissen, 
so leid ~s uns thut dieses Project ,,•elches die Verkl ei nerung dieses 
herrlichen Stückche~s Erde involvi;t, beantragen. ·Eine weitere Erwä­
gung bekräftigt unsere Ansicht. In solchen Fällen, wo d~r Wieder­
s treit zwischen Erhaltung des Bestehend en und Projectirung vo!1 
etwas Neuem herrscht, muss entschieden die Erwägung, was für das 
allgemeine \\ ohl von grösserem Vortheil ist, entscheiden. . . 

Hier handelt es sich um die Frage : Was ist für das Allgememe· 
der Bewohner der tadt wi chtige~, die Beseitigung eines Verkehrs- · 
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hind ernisses, welches Tausende faglich zwingt, grosse Umwege zu 
machen, oder die Verkleinerung des Gartens. Von dem national-ökono­
mischen Standpunkte lautet die Antwort: Entsc:1ieden die Beseitigung 
des Verkehrshindernisses, insbesondere , wenn fü.r den Verlust an 
Gartenfläche ein Ersat z geschaffen wird. Und Ersatz für die zu m 
nothwendigem Stra senzuge genommene Gartenfläche woll en wir au~h 
im reichlichsten i\lassc schaffen, wie des Weiteren ersichtli ch sem 
wird. Wir führen daher eine Strasse in der Verlängerung der Be 1-
1 a r i a s t r a s s e lärws der farade des seinerzeit hier zu errichten -

b y . 

den B u r g baue s, so zwar, · dass auc h hi er correspondirend mit 
der südöstlichen Burgfront ein breiter Vor gar t e n bl ei bt und 
führen diese Strasse, wie de.r Plan zeirrt , iiber den Ba 11 h a u s-

ll 1 a t z kreuzen die H er r e n" a s s e und \V a 11 n e r s t r a s s e und ' ~ . 
führen diesen Strassenzug über den H a a r h o f und die 1 r i s g a s s e 
auf den H o f. Hier haben wir die Baulinie flir einen eventuellen Um-· 
bau des Kr i e g s m in i s t e r i u m s derart projectirt , dass das 
B. ad e t z k y - D e n k m a 1 in Bezug damit stehe. Denkmäler so ganz 
ohne Bezug auf die Umgebung aufzustellen, dünkt un s fnicht richtig. 

Dieser neue Strassenzug bringt gleichzeitig Ordnung in das 
Winkelwerk um den B a 11 p 1 a t z herum . Die i\I i n o rit e n k i r c h e 
stell en \\;ir frei , projectiren zugleich di,e Bauli nien fiir die umgebenden 
Gebäude und stellen zwischen ~linoritenkirche und ehemaligem Ball­
platz einen Baublock zu beliebige r Verwend ung, vielleicht zum Neu­
bau des Ministeriums des Aeussern , ·welches Gebäude falle n muss. 
Gegenüber am Ballplatz gewinnen wir aber reichlich Ersatz an 
Baugrund für die Demol irungen. Es genügt nich t, dass wir nur e inen 
Strassenzug durch den Volksgarte1i führen ; ein weiterer Strassen­
zug verlangt da sel be und das ist die J o s e f s t ä d t e r s t ras s e, 
welc\1e in ihrem Verlaufe als S tad i o n g a s s e ebenfalls auf 1as 
Gitter des V o l k s g a r t e n s aufstosst, und aus den gleichen Grün­
den , wi,e ihre Nachbarin ebenfalls hindu rchgeführt werden mus,s. Sie 
wird mit der verl ängerten B e 11 a r i a s t r as s e vor dem Ball platze 
~tisammen.tr effe n. Hi er ergibt sich ein Platz, gleichsam der ver-
1 e g t e Ba 11 p l a t z. Beide Stra senzüge durch den Volksgarten 
scl][iessen nicht nur ein riesiges Hintergebiet · auf, so nd ern sie si nd 
auch dringend nothwendig zur guten u~d directesten Verbindung des 
Parlamentes, so11_'.ie. des Jfa1hhauses und der umliegenden Stadtviertel 
mit der Inneren Stadt. Was muss man heute für zeit raubende Um­
wege ·machen, um von der· Inneren Stadt in das Parlament, in den 
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Justizpalast und in das Rathhaus zu gelange n ; cjies ist dem Ver­
kehre, ll'elcher in ein er Grossstadt herrschen so ll , nicht entsprechend. 
Durch die Führung der beiden letztgenannten Strassenzüge wird 
die ·em Uebelstande abgeholfen. Den aus der S t ad i o n g a ss e kom­
menden Strassenzug führen wir direct in die Schaufler g a s s e, 
11· eiche eine bedeutende \ erpreiterung erfahren muss, denn sie ist 
nach ihrer Lage eine Hauptve~k ehrsader. Zum Zwecke eines grösseren 
Aufschlus es der in neren Stadtheile führen wir den bereits bespro­
chenen Strassenzug über den ~[ i c h a e 1 e r p l a t z bei der I i c h a­
e l e r k i r c h e vorb ei, indem wir die S t al lbur ggasse, die 
P l a n k e n g a s s e, D o n n e r g a . s e und Hi m m e 1 p f o r t g a s s e 
en t spr~chend · Yerbreitern. Wie ein Blick au f die Karte lehrt, ~v l rd 
es nun beim Bestehen der verlängerten Babenberger~trasse und der 
verHingerten Bellariastra se gar nicht mehr nothwendig sein, den 
Strassenzug durch des Kaisers Burg zur Verbindung mit Wägen zu 
benützen, denn, Yom Kohlmarkt kommend, wird man entweder durch 
die Schautiergas e rechts, oder durch die B.eitschul gasse, Josefsplati 
links, ent schieden nföer an das Ziel ko11Jmen, als durch die Bu.rg, 
11·0 die Wägen links und rechts am Ring abschwenken müssen. '"Es 
brau ch t dahe r die Fahrt durch die Burg nur me!ir Luxuswägen ge­
stattet werden. elbstverständlich ist aber die Benützung dieses 
S trassenzuges für Fussg~in ger von grösster Bedeutung. ' 

Gleiclmie durch die. verlängert e Stadiongasse aus der Inneren 
? tadt eine geeignete Verbindung zum Parlamente und zum Häuse·~.­
vjertel link von dem Rathhause geschaffen werden mus , so ist auch 
eine geeignete \ erb indung zum rechtsseitig vom f athhause gelegenen 
Hiiuserviertel, insbesondere zur U n i v e r s i t ä; t und zt~m L a r\ d e s: 
g er ich t s geb ä u de zu schaffen. Dies geschieht durch die Verc 
längerung der G r i 11 p a ~ z e r g a s s e in gerader Richtung auf die 
F r e y u n g ; wir ge. tehen uns ein, dass dieser Strassenzug sehr 
~chw.e r wird eingehalten werden können, weil er üper Bauten der 
jüngsten Zeit führt. Er ist aber in Zukunft ~ehr wichtig, und dass 
auf ihn beim Neubau dieses Viertel ni cht bedacht genommen wurde, 
i-st ein Fehler; er wird :roh! doch im Lau fe der Jahrhunderte au~ ­
geführt werden müssen. 

Eine weitere, höchst wichtige Verbindung ist der Sttasse~zug 
beginnend beim Schotten t h o r e, wo zwei mächtige Verkeh.rs­
sirassen, die A 1 s er s t ras s e und die W ä h r i n g e r s t r a s s e zu-

' sammentreffen, und durch die S c h o t t e n g a s s e, H e r r e n g a s s e, 
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Mich a e 1 e r p 1 at z, R e i t s c h u 1 g a s s e, J ose f s p 1 a t z , Au­
g u s t in er s t ra s s e führend am A 1 b r ec h t s p 1 a t z s ich um die 
0 per gabelnd. Dieser Strasse nzug bildet den directesten Verkehr 
zwischen IX ., 1. und JV. Bezirk. Seine Bedeutung zeigt sich schon 
in dem jetzt daselbst h errschenden grossen Verkehre. Oie Schmal­
heit dieses Strassenzuges Jä st ihn als Engpass erscheinen; ei ne 
Verbreiterung ist in seiner ganzen Länge dringe nd nothwendig. 
Leider gehen die Hegu li ru ngsl ini en über viele interessante Bauten. 
Selbstredend mündet der i.iber die Sc h o tt e n g as s e kommend e 
Verkehr ni cht nur in die He r r e n g a s s e, sond ern auch i.iber di e 
Fr e iun g gegen den G r <l b e n zu. Der Verkehr in beide Strassen­
züge ist · so gross, dass die Schottengasse bedeutend erweitert 
werden muss. 

Ein Blick auf de n Plan zeigt, dass drei grosse Sfrassen?i.i ge 
über den M i c h a e 1 e r p 1 a t z gehen , also s e c h s Haup ts trassen 
hier zusammentreffen. · 

Diese Thatsache macht den Platz zu einem Verkehrsplatz all er­
ersten Ranges, und de mgemäss muss er auch in Zukunft ausgestalt e t 
werden. Die so eberl fertig ge1rord ene Faiyade der Hofburg gibt in 
ihrem Grundrisse scho n die Anhaltspunkte für di ese Gestaltung-. Wir 
denken uns den Platz nämli ch als Kreisplatz, in welchem die Fa~ade 
der alten i\lichaelerkirche, die wohl auch se inerzeit in ihrer ursp rün g­
lichen mi ttelalt erlichen Gestalt wieder hergestel lt werden dürfte, 
hineinragt, -ohne den Verkel1r zu stören. \Venn auch hier viel Bau­
grund zu Strassengrun d abgetreten werden muss, so erfordert doch 
ganz unweig-erlicll der Verkehr diese grosse Ausgestaltung des Platzes 
aus dem Grunde, um die hier permanenten Verkehrsstörungen, die sich 
in Zukunft in 's Unerträgliche vergrössern würd en, endlich einmal radical 
zu beheben. 

Der so gestaltete neue ll'lichaelerplatz würde zu einem im'. 
posanten Platze · werd e n, und einen würdigen Vorplatz für die Kaiser­
burg abgeben. 111 seiner Mitte ist Platz für ein. grossartiges Denkmal. 

Höchst wichtig is t der durch die Sc h o t te n g a s s e in· di e 
i\•[itte der Stadt führende Strasse nzug. Er ge ht über F r e y u n g, 
H o f, B_o g n e r g a s s e, Graben, Stock-im - Eisen p 1 atz, 
verbreiterte S i n g er s t r a s s e und Lieb e n b e r g"g a s s e zum 
Park-Ring. Vor allem Anderen waren wir bestrebt , die hässliche Mulde 
zwischen Freyung und Hof am Heide n s c h u s s auszugleichen. Die 
beigegebenen Uingenschnitte zeige n, dass dies durch Aufschüttung ganz 

57 

gut möglich ist, ohne die Benützbarkeit des Ti e f e n Grab e n zu 
alteriren. Letzterer wird in sein er ganzen Länge im Niveau ge hoben, 
ohne sein e Steigu ng zu seinem Nachtheil e zu ändern. Die Verbindung 
zwischen Gra b en und Fr ey un g ist derzeit eine der Weltstadt · 
unwürdige. Die Bognergasse kann geradez u als gefährlicher Engpass 
bezeichnet werden. Die N a g 1 er g a s s e entlas tet nur zum geringsten 
Thei le. Hier muss ausgiebig Abhilfe getroffe n werden. Einmal muss, 
wie bereits bemerkt, die Kreuzungsstelle zwischen dem Strassenzug 
Kohlmarkt-Tuchlauben und dem Graben zu einem Ver­
kehrsplatze ausgestaltet werden; weiters mu ss eine vorzügliche Ve~­
bindung zwisc hen Graben und Fr ey un g hergestellt werden. Das 
ginge . am leichtesten , wenn man vom Graben eine breite Strasse 
zur Freyung ziehen würde. Das schlagen wir aber nicht vor, weil 
hiedurch der historische Charakter des Grabens total veränd ert würde. 
Die Geschl o senheit dieses Platze soll gewahrt bleiben. · Wir pro­
j ectire n daher, die Bog n e r g a s s e und die Na g 1 er g a·s s e ent­
sprechend zu erweitern und führen somit, statt durch e in e, durch 
z w e i Strassen den Verkehr. Wie von selbst ergibt sich ein Nebeil­
platz bei der Einmündung der S e i t z er g a s s e in die Bogner'gasse. 
Hi er ist ein prächtiger Platz für ein kl eines Denkmal. 

Ein nächster wichtiger Strassenzug kommt durch die L i e c h t e n­
s t e in s t r as s e und wäre durch die H o hen stau f eng a s s e; 
den Tiefen G r a b e n überbrückend, auf den H o f und weiter b~i 
mässige r Ve rbreiterung des Sc h u 1 h o fs , der Stein d 1 g a s s e, 
der lll i 1 c h g a s s e, der Fr eis in g e r g a s s e über den Baue r n" 
m a r k t und die B r a n d s t ä t t e au f den S t e f a n s p 1 a t z zu 
führen. 

Der nächste Stra senzug durch die P o r z e 1 1 a n g a s s e über 
den Sc h 1 i c kp 1 atz in die B ö r s e n g a s s e ge hend, führt eines­
theils über den regul irten Salzgries zum Fran z J o s e f - Kai , und 
wäre andererseits über die Ste rn gasse auf den alten F 1 e is c h­
m a r kt zu führen , und weiter direct auf das Hauptzollamt . Dieser 
Strassenzug würde darum sehr erwünscht sein, weil er durch lauter 
stark besetzte Geschäftsvierteln führt und eine gute Verbindung mit 
dem Hauptzoll '!mt für die elben sehr vortheilhaft wäre. 

Die Verbindungen mit der Leopoldstadt haben wir schon bis 
auf eine be prochen . Diese ist der Strassenzug St r a u c h g a s s e, 
T i. e f e r G rab e n , Co n c o r d i a p 1 a t z, H ein r ich g a s s e, 
welche unb edingt eine Brückenverbindung in di e Leopoldstadt ver-
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langt. Bringen wir Strau c h g a s s e, \V a 11 n er s t r a s s e un~ 
I-j er r e n g a s s e auf die in Zukunft nöthigen Breiten, so wird der 
dazwischen li egend e Häuserblock so klein , dass es an und für sich 
und aus Verkehrsrücksichten be ser ist, ihn zu cassiren und daselbst 
einen Platz, welchen ein Denkmal zieren kön nte, zu schaffen . 

Nun gehen wir auf die Land s tra sse über. Die Verbi ndungen 
sind , wie schon erwähnt, hier ni cht ausreichend und werden es in 
Zukunft noch wenige r sein. Einer gu ten Verbindung .zwischen der 
!--andstrasse und der inneren Stadt erwachsen Hindernisse in der 
'_rrai;:e der Verbindung s bahn, im S t ad tp a.rk und im 
4 r ea l e des H a u p t z o 11 amte s. Wir denken uns die b~s t ehende 
~ommunication fo lgendermassen verbessert : Ein bestehender Strassen­
zug ist die R ad e t z k y s t r as s e - Franz J o s e f - K a i; da 
män aber .durch das Zollamtsgebäude, welches wahr cheinlich hie.r 
immer bestehen bleiben wird, keine öffentli che Strasse ziehen kan1,1, 
so wäre es höchst erwünscht, wenn .von der Radetzkystrasse eine 
directe Strasse in die Stadt ginge, und zwar denken wir sie uns von 
der F< a cl et z k y b rü c k e zum a 1 t e n F 1 e i s c h m a r k t führend. 

Ein sehr wichtiger Strassenzug muss aber zuversichtli ch in die 
Stadt geführt wer<len u1ld zwar von der i\l a r x er g a s s e her , sq 
wie sie unse r Plan zeigt. Sie wü rd e ebenfalls zum a l t e n F 1 e i c h­
m a r kt führen. 

Der Hauptstrassenzug La n d s t r a s e r H au p t s t r a s s e -
Woll ~e il e führt in sehr geeigneter Weise mitten in die Stadt ; 
se lbstredend muss di e \V o J J z e i 1 e, welche viel zu schmal i t, ver­
br.ei te~t werden. Di es~r Strassenzug wäre auch weit er in die Stadt 
zu führen , in dem man ihn angeme_ sen durch di e L an d s k r o n­
g a s s e, auf den Jud en p 1 atz und um's Eck auf den H of führt. Ganz 
~on selbst ergibt sich der Strassenzug von der S t u b e n b r ü c k e 
gabelnd durch die B ä c k e r- und S o n n e n f e l s g a s e über das 
1,. u g e c k und über den Ji oh e n m a r kt durch die v\ i p p 1 i n g e r­
s t r a s s e it~ den IX. B e z i r k. 

Ein · weiterer wichtiger Strassenzug ist die U n gar g a s s e1 

welche derzeit in einer dem Verkehr keineswegs gü nstigen \.\'eise um 
die C e n t r a 1 m a r kt h a 11 e herum auf die t u b e n t h o r q r ü c k e 
führt. Iu Zukunft wird diese Strassenführung unzufänglich sein, und 
es muss die Ungar g a s s e in welcher noch der Ve rkehr aus de!} 
Stadttheil en neben der Verbindungsbalrn, also aus der r e e h t e n 
und 1 in k e n Ba h n g a s s e einmündet, direct d u r c h de n Stad t-
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p a r k in die Stadt geführt werden, wobei die Z e d 1 i t z g a s s e· 
und die Sc h u 1 e r s t ras s e entsprechend verbreitert we rden miissen. 

So leid es uns thut , wenn der schöne Stadtpark durch 
ei ne Strasse durchquert wird , so ist hier ni cht anders zu helfen .. 
Der Verkehr wird ich unweigerlich diese ßahn brechen; übrigens 
wird der Stadtpark keineswegs nach unserem Projekte ai_i Grösse­
verlieren. 

Wir denken un nämlich nach dem Vor chlag des Wiener 
Stad tbauamtes die \\" i e n von dem Sc hi c ka n e de r"s t e g e bis zw 
ihrem Ausflu sse in den D o 11auc a na1 überbrückt. Das Terrain,. 
welches man durch die Ueberbrückung der Wien zwischen der 
T e g e t t h o ff b r ü c k e und der verlängerten U n g a r g a s s e 11-
T r a i;: e gewinnt, wird zu m Stadtpark einbezogen werden·. Dieses · 
Terrain ist 1rei taus grös er al das Stückchen Strassengrund, \velcher: 
zur Strasse gebraucht wird. 

Jet zt zieht sich der Stadtpark der Hauptsache nach, in läng-· 
licher Form am linken \\"i enufer dahi n. Der am rechten Ufer ge-· 
legcne Theil ge hört schon nicht mehr so recht zum Ganzen verpiög(f· 
se iner Absonderung und der theilweisen ßenützung al s Kinderspiel­
platz. Zukünftig, wenn sich der Park üb er die Wien schliesst, wird 
er, eingeschlossen vom Pa r k r i n g, ] o h an n es g a s s e, T e g et t­
h o ff b rü cke, H e um arkt und ve rl ä ng e rt e U n ga rgas se, 
eine weitaus günst igere Form haben und sich bedeut end besser zu 
ei nem einheitlichen Park o-estalten Ja en. 

\V enn man bedenkt, dass der von der verlängerten Ungargasse 
abgetrennte 'fheil des Parkes um das Z e 1 i n k a - De 11kma1 keines­
wegs aufgelassen werden soll, sondern, soga r vergrössert, gleichfalls 
zur Benüt;ZYng ·des Publicums bleibt, so wird man sofort erkeonen, 
9ass durch di.e projeqirt ~ ~egulirung der Stadtpark nicht nur allei11 
besser ausgestaltet werden kann, sondern auch an G r ö s s e wesent-
lich gewinnen wird. ' 

Den Raum, welcher unterhalb der S t u b e n t h o r b r ü c .k e, 
hinter dem k. k. :\1 u e u m f ü r Ku n s t u n d I n d u ~ t r i e und 
der Ku n s t g ~ w e r b e s c .h u 1 e bis zur v o r d e r e n Z o ! J­
a m t s s t ra s s e durc.h ·Ueberwöl bung der \\ ien gewonnen wird, 
schlag~n wir keineswe o- zur Verbauung vor (was allerdings einträg­
licher wäre), onde rn ebenfalls zur Anpflanzung eines Parkes, Hier 
könnte ein prächtiger K i 11 d e ( s p i e 1 p 1 a t z errichtet werden, der 
sicherlich ruh ige r läge, al der jetzige in der Niihe der Verbind1.111gs-

• 
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bahn und ~e s'-- dase l?~t . ~r~jectirte~ Stadtbahnhofe s; oder es \\·~re 
h_ier .Platz·· zi!r ~n'hige ' 1des städti s chen Re s e r vega rt ens, 
welchen. wir„'längs!:l des'.' Heuniarktes nicht belassen können , wie die 
weiter~n AusfUi1ru'nge;.;·i 'Z eig~r{ w~rden . · · 

Gegen~rä'r tlg ' ist"&\1 s 'cY1\enenhöhe de r \ erb in du n g s bahn 
vom k. k. i\I ü n z·g e rg .~ ~ · ~ e bis zum k. k. Haupt - Z o 1 1 amt e. 
·eine so geringe über dem Niv ea·u, 9as~ die Ungarga se und di e' 
Landstrasse r Hauptstrasse hier eine fö rmliche Mulde durchfahren und 
in e.i n ~ r der Gros~stadt keinesll'egs· ll'Ü~d ~gen \Vei e unter der Bahn 
·gewrssermassen h111durchkriechen müssen. Diese 1\Iulde muss ent­
·schieden" ausgeglichen werden, die Bal; ndurchlässe müssen, wenn 
lnöglich '•höher, freundlicher gestaltet \\'erden, \\'aS durch die Hebung 
<!er Bahnnivellette bewirkt werden kann. 

Die Strecke von der ,. e r 1 ä a g e r t e n U n g a r g a s s e bi s 
zur T ~ g e t t h o ff b r ü c k e ist s'o lang, dass innerhalb derselben 
eine Ver~ehrslinie ebenfalls' d'rii1ger;d ~othwendi<T ist. Eine Fahrstrasse 
hier z~ ' projectiren, hiesse den ·s t ~citpark ab~r gründlich r~iniren ; 
das darf ,;icht sein. A'ber für eine gute Verbindung für Fussgänger 
muss unbedingt gesorgt werden, und zwar ist der von der Re i s­
n e r st i a s s e kommende Verkehr über mehr oder mi nder directe 
"\Vege ' im ' Stadtparke zur Liebenbergga s se und zur We i h­
burgga s se zu führen . Den durch die Liebenbergcrasse auf den 
R

. 0 

mg führenden Strassenzug haben wir schon besprochen. 

Die Weihburggasse ist ebenfalls zu erweitern. 

(Der St e f an s p 1 atz) . 

. : Nun gehen wir zur Besprechung der Regulirung des eigentlichen 
M 1 tt e 1 punkte s der S·t ad t, des Stefa n s p 1 atze s über. 

· Nachdem die Hauptve rkehr linien in der Stadt fest..,.estellt sind , 
e ~gibt ~ich die Regu.lirung dieses Platzes wie von selbst .

0

ll1assgebend 
.smd vrer Strassenzüge und zwar : Kärnthnerstrasse-Rothenthurm­
strasse, der hiezu parallel gehende Strassenzug :. Akademiestrasse 
Blutgasse-Laurenzerberg ; ferner der Strassenzug: Schottengasse­
Freyung-Graben-Singerstrasse und der Strassenzug: Brandstätte-Sc hu­
lerstrasse. Diese vier Strassenzüge bilden um den Stefansplatz ein 
Viereck, welches wir uns als den egentlichen ~ I i t t e 1 p u n kt d e r . 
inn ere n S t ad t Wien denken. · Wir \\'ollen dieses Te rritorium 
um die Stefanskirche nicht etwa durch Demolirung s~irnm tti cher 
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darauf bestehender Gebfürde zu einem grossen Platze gestalten, son­
dern nur innerhalb dieses \ iereckes alle Communicationen so breit und 
ge rliumi"' machen, damit der \·on allen Seiten hier sich concentrirende 
Verkehr geniig~ nd en Platz findet. Die Pläne ze!gen, wie wir uns das 
gedacht haben. Du rch die Legu ng des Stras enzuges Akademie­
strasse- ß lutgasse-Laurenzerberg wird nicht nur allein de r Strassenzug 
Kiirnthnerstrasse-Rothenthurmstrasse entla tP.t (was in Zukunft sich. 
als dringend nothll'end ig erweisen wird), sondern es wird auch der. 
Geschäftsverkehr in di esem Stadtviertel entschieden gehoben werden„ 
Die verbreiterten Stra senzüge Singerstrasse und Schulerstrasse. 
1rerden ebenfa lls das ihrige dazu beit ragen. Durch gleichmässige. 
Vertheilung. von Hauptstrassenziige n in der gan zen Stadt soll eben 
bewirkt werden, dass sich die Geschäftscen tren glei chmässig über 
das tadtgebiet vertheil en und nicht an · ge \\'isscn· Stell e n der Stadt 
all e Gesclüifte sjch zusammendrängen und daselbst ganz exorbitante 
Platzmie th en gezahlt 1rerden müssen, während nicht weit davon arm­
sel ige Gesch ~i ft s ,·e rh ältn isse existiren. Das sind höch st ungesunde. 

· Verhältnisse und nur ein geregeltes Verkehrsl inien netz ~arm da sani­
rend reguliren 

Der Plan zeigt, 11·ie ll'ir uns den Stefansplatz regulirt denken . 
Zw et tlh of und e r z bi sc h ö flich e.s Pala i s 111üss e11 

se inerze it zuriickrücken, dami t hier der Ste fan platz s ich erweitere. 
Die S i 11 g e r t r ~ s s e ist ebenfa ll s ehr enreitert gedacht, die­
B 1 u t g a s s e desgleichen. Von ihr führt , gl eich wie di e Ja s o mir­
g o t t s t ra s s e au f das Portal der Stefanskirche direct hinführt, hier 
eine Gasse auf das Chor des Domes. 

Die beid en so ent tehenden Häuserblöcke rücken von der Kirche 
zurü ck, um sel be freier zu teil en ; die C u r h a u s g a s s 'e wird er­
weitert, ·ebenso der Platz zwischen dem D o m und dem f ü r s t e r z­
b i s c h ö fl i c h e n A 1 um n a t. !deal e Anfo rd erunge n ,vären die, den 
Raum vor dem Ri esenthore der tefanskirche zu erbre itern, welcher 
derzeit noch immer zur vo llen Wirkung de gewaltige n Bauwerkes zu 
chmal ist. Weiter wären die Gebäude zum Alumnat so 1reit zurück­

zurücken, dass die Wirkung der Seitenfa r,:ade des Do111es mit dem 
colossalen Wahrzeichen \ ien's dem tefansthurme voll zur Geltung 
käme. i\lan denke sich einmal di e jetzt verdeckenden Gebäude weg, 
und vom tock im Ei en-Platze aus den freien Anbl ick von Dom und 
Thurm. Es würde dies ein ganz grossartige r, gewaltiger Anblick ein, 
ein Stadtbild, das seinesgleichen suchen müsste. Dass eine solch e. 
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:ßrweife rung <les Stefa1i splatzes <l ern Verkehr <ler kommenden Jahr­
:hunderte nur ausseror<lentlich zuträglich wäre, ist selbstverständlich. 
Nach der vorgeschlagenen Art und Weise dieser Regulirung würde 
flicht nur der künstl erischen Anforderuno- den prächtio-en Ste fansdom '" „ ·mehr zur Geltung zu bringen, Genüge ge lei tet, es würde auch den 
~raktischen Anforderungen, den Verkehr im Mitt elpunkte der inneren 
:Stadt zweckmässig zu reguliren und den Geschäft verhältnissen im 
:Stadtviertel südöstlich vo m Stefan platz aufzuhelfe n, entsprochen 
werden. Dieses Viertel in der vo rgeschlagenen \\"~ i se regulirt, würde 
sicherlich gleich dem um den Bauernmarkt ei n lebhaftes Ge sch~ifts­
-viertel werden. 

Nun haben wir sämmtliche Haup tstrassenzüge in der inneren 
:Sta'.ilt besprochen, welche unbedi1wt ei ner Reguliruncr unterzogen oder 

1 ~ b :;:, 

neu angelegt werden müssen. Die Detai ls unserer Vorschläge zeigen 
.di ~' Pläne 1 : 2880 und 1 : 1440. 

Wir wollen hier noch einmal betonen, dass wir die Regulirung 
'Wien's nicht für die Verhältnisse <ler Gegenwart, so nd ern für die 
.der Zukunft entworfen haben. Wir haben die Strassenzüge so pro­
jectirt, dass sie für .das Wien in 100 oder 200 Jahren genügen werden. 

Nun wollen wir die wichtigsten Regulirungen und Anlage n in der 
lnneren Stadt und auf den Stadterweiterungsgründen besprechen. Vor 
.allem anderen die Ausgestaltung -des er s ten H a u ses v o n \Vi e n 
d e s Hau s es ti n s e r es K a 1 s e r s. 

(Der Kai s erplatz.) 

Jeder Wiener, jeder Oesterreicher kennt die Baugesc hic:;hte der 
.B u r g s e i n e s K a i s e r s. 

Seinerzeit umfas$te sie ungefähr das Areale zwischen der 
S c h a u f 1 e r g a s s e, .i\l i c h a e I e r p J a t z, Re i t s c h u 1 g a s s e, 
S t a 11 b u r g g a s s e, B r ä u n er s t ra s s e, J o e f p 1 a t z, A u­
g u s t i n er g a s s e und den B a s t e i e n. 

. Als . letztere fiel en, verbreiterte sich a11ch das Burgareale über 
s ie auf die alten G 1 a c i e n hinaus und umfasst heute nebst dem ge­
nannten Area~e a~ch das Territorium des ä u s s e r e n Burg­
p 1 a t z e s mit den beiden im Bau begriffenen n e u e n Bur g­
:t r a c t e n und weiter .das Territorium mit dem J\I a r i a Th e r e-
13 i e n - D e n km .a 1, .d en beiden H o f m u s e e n und endlich das 
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H o f s t a 11 ge b ä u d e. Diesen grossen Bezirk kann inan, \\'erin 
a Üch öffe niliche trasse n, ir ie die R in g s t r as s e und di e j\•J u­
s e u m s t ra s s e ihn durch zie hen, doch gewissermassen al s H o f­
b 1i r g - B e z i r k bezeichnen. \Vir würden es gerne sehen, wenn 
.diese r Bez irk auch architec toni eh al. ein gesch lossenes grosses 
Ganzes ersichtlich werden würd e. 

Die beiden Hofmu seen an dem wunder chönen Platze, welchen 
<la. grossartige Maria Theres i e n- ~ l o n ume nt schmückt, beste hen schon,· 
der linke neue Burgtract ist im \\"erden; nach seiner Vo ll e nd~ng 
\l'ir<l der rechte i 11 An<Yriff genommen. „ ' 

Nach dem grossartig gedachten Projecte des Gesammtausbaues 
<ler Hofburg wird der zwischen den neuen Traclen li egende alte 
Theil de r Burg, der sogenannte L eo p o 1 d in i s c h e T r a c t, in 
imposanter \V eise mi f demselben zu einem grossartigen Gesam ntbau­
"\\'erke verbunden. Da Project zeigt auc h die Verbindung der neuen 
B~~gtracte mit den beiden Hofmuseen durch prächtige Tri u 111 p h­
h' ö ge n. 

Es ist di es ein herrli cher Gedanke, rnn dem wir nur wiinschien, 
dass er ausgeführt werde . Diese Bögen würden eine angenehme Ab­
wechslung in das Bild der Ringstrasse bringen. Sie \\·ürden die Pforte 
zum Eintritt e in einen g~ossartigen lfaum bilden und dem Ankom­
·ni encl en gleichsam archifectonisch rnrbereiten , dnss er nun aus der 
alltägli chen Stras. e in einen besonderen Raum treten wird. Diese 
Triumphbögen würden ~iuch das ßiid des Platzes auf beiden Lang­
s·cil en architectonisch abschliessen. 

Uni aber den Platz gfo zlich architectoni ·eh zu schlie sen, müsste 
<lds Hofsiallo-ebäude unwebaut werden, und zwar unter Beibehaltung - „ „ 
.der früher besprochenen Fussgängerstrasse durch dasselbe. Ein mo-
numental gedachtes Stiege nhau hätte den Verkehr vom Niveau des 
.Maria Theresien-Platzes in 's Niveau der Sieben terngasse zu leiten. 
Das neue Hofstallgebäude müsste parallel zu de n kurzen Seiten der 
Hofmu seen ge teilt und o hoch gefü hrt werden, dass die dahinter 
li egenden Gebiiude der Vorstädte nicht wi e jetzt mit ihren verschi ede11-
artigen Dachformen darüber sichtbar \rären. Je näher das Hofstall­
gebäude an die i\'fuseumsstra e rückt, desto besser wäre di es für das 
.Grössenverhältni des Platzes, der ohnehin sehr lang sein wü rde; 
.eigentlich ist er, da ihn di e l{ing tras e theilt und beide Hälften ver­
schiedenartige Gebäude um chliessen, ein Doppelplatz. Da ;iussere 
~urgthor ist z u cas iren. Der in diesem Sinne vollendete Platz müsste 
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grossartiger werden, unbedingt der g r ö s s t e u n d 
P 1 a t z W i e n's, die erste Sehens\\'ürdigkeit der Kai ser-

. .Drei priir.htige i\l onumen te stehen schon auf die em Pla num, a ber 
hier ist noch reichlich Platz fü r mehrere. Ein l\lonument aber vor 
allem wäre hier zu errichten, um den Platz zu krönen und ihm seine. 
volle Bedeutung und Würde zu geben, das wäre e i 11 g r o s s a r t i­
~ e ~ l\l o n u m e 11 t u n s e r e s a 1 1 e r g ü t i g s t e n e r h a b e n e 11 

K a 1 s e ~ s Fr a n z J osef I., unter dessen glorreicher Hegierung. 
unser \ V1en zu der herrli chen Stadt ge worden , wie s ie sich he ute. 
den erstau nten, bell'undernden Blicken der fremd en aus all er Herren 
Länder darbietet. 

Hi er ist der Platz für ein l\lonument, für den erhabene n Kaiser; 
unter dem die B aste i e n fi elen, für den gütige n Herrscher, durch 
dessen Initiative und l\lachtwort die bee1we11den Fesseln für di e Ent­
wicklung s e i 11 e s \V i e n, die L i 11 i e n ~v ä I 1 e fielen. Hi er soll das 
Denkmal für den g r osse n Friedensfürsten Kai se r 
F ': an z Josef. !. erri chtet werden. Wir denken uns dasselbe, ein 
Renerdenkmal, noch imposanter angelegt als das l\laria-Theresien­
l\lo1~ument , und zwar diesem gegenüber postirt, gerade zwischen den 
neuen Burgtracten, zwischen den i\Ionumenten der beiden gros s e n 
F eld h e rren Oe s t e rr e i chs, Er i h e r zo cr Carl und 
Prin z E u ge n, als Hi 11tergrund die vollend ete ~eue Kai s e r­
b ~ r g. .Und dieser Platz, der wohl an Gros art igkeit und chönheit 
se1nesgle1chen auf beiden Hemisphären suchen müsste der schön ste 
und grösste Platz der prächtigen Kais e r s t ad t a n

1 

d e r D o n a u 
gekrönt durch d.es Kai se r s Denkmal, der soll der Kaiserplat; 
gehe1ssen werd en, und Kunde gebe n aller \V eit von der i\lacht und. 

11 _dem An~hen un se_:es ~1)iabene1 . Kai ser hau s es.*) / 

1t1..-t'.A ~ ~!....(. V~~ -e.,..:. \,0J.~. 
(D e r F e' s t p l a t z d e r S t ad t i e n.) 

\\i i ~e n hat einen prächtigen, zur Abhaltung von Volks- und 
arrderen Festen allergrösster Art geeigneten Park, das ist se in en Pra ter, 
der schon seit alten Zeiten für diesen Zweck diente · und gewisser­
massen der F es t p a rk Wien s i t. Trotzdem ich Wien im Laufe 
diese Jahrhunderts so gross entwickelt hat, so fehlt es ihm aber 

•) Ein e im Frühjahr a nonym e rsch ienene Brosch üre befasste sic h mit e iner 
äh nli chen Gestaltu ng des Pl atzes . 
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doch an ei nem eigentli chen F e t p 1 a t ze innerhalb der Stadt. Die 
ei nzig dastehende R i n g s t r a s s e ist zwar auch ein Fest raum für 
grosse Festzüge und Au fz üge, wie wir 1878 anlässl ich des Fest: 
zuges zu Ehren der ilbernen Hochzei t un eres Allerhöchsten Kaise r­
paare . gesehen haben , aber ein Festplatz im eigentlichen Sinn e des 
Wortes, ein. Platz, wo die Bürgerschaft von Zeit zu Zeit Feste und 
Versammlu11gen unter freie m Himmel veranstalten kann, Feste kleinerer 
und anderer Kategorien als die Riesenfeste in den Alleen des Pra­
ters ; Fes te und \ ersammlungen, die ei ne gewisse Concentration ver­
langen, - an einem so lchen Plat ze mangelt es in Wien. Wir wollen 
hiefür einen \ orschlag machen. Ein solcher Platz ist ent chieden 
dort in eine r Stadt anzul egen, wo das Repräsentationsgeb1lude der 
Stad t, das Rathhaus steht. Zwischen den vier prächtigen Baude nk­
nüil ern de neuen 'Vien, zwi chen Rat hh au s, Universität, 
B u r g t h e a t er und Par 1 a m e n t besteht ein riesiger Platz, aber 
zu dem vo n uns gedachten Zwecke lässt er sich in Folge seiner 

. Eintheilung nicht verwenden ; er i t zu sehr mit Anpfl anzungen ver­
stel lt und der halbrunde, freie Platz vor dem Rathha~1 se in seiner 
ungeschl ossenen Form macht in der That nicht den Eindruck eines 
schönen Stadtplatzes, am wenigsten den eine Festplatzes. 

Der Architekt Herr Ca 111i 11 o S i t t e hat in seinem trefflichen 
Werke : •Der Städtebau c sehr beherzigenswerth e Winke für das 
Schaffen von schönen ' tadtbildern und tadtplätzen gegeben. D.erselbe 
findet die gegenwärtige Anlage des Rathhausplatzes keine günstige und 
wir können uns di ese r Ansicht nur a,nschl iessen. Wir de nken uns den 
Platz \'Or dem Rathhau . e ähnlic h wie Sitte zu einem schönen, 
zweckmässigen Festplatz der tadt \\' ien umgestaltet, und zwa r fol­
ge ndermassen: Vor dem Rathha~se sei ein breiter Platz hingel;c1gert, 
in welchem drei Zugänge einmünden : Der Haupteingang von dem 

4 Ring her in der Hauptaxe des lfat hhauses und zwei Seiteneingänge 
an den Ecken dieses Gebäudes. Der Platz wird begrenzt auf einer 

eit e von eiern Rathhause, auf den drei andere n Seiten von präch-. 
tigen, gothi chen Arcaden, zu denen der Länge nach Freitreppen 
hinauffü hren. Den .Haupteingang soll ein wirkungsvolles Po rtale 
schmücken. Am Platze seih i wären in geeigneter Weise Brunnen 
oder andere l\ lonu men te aufzustellen. Hi ed urch würde ein geschl ossener 
Platz geschaffen werden, der an und für sich grossartig 1 irken 
und auch das wunderbare Rathhaus zur grösseren Geltung bringen 
würde . 
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Dieser Raum würde wie kein zwei ter zur Abhaltung von Feste n 
tirid Versamlnlungen geeignet sein . Man ve rgegenwärtige sich nt.1r 
einmal di esen Festraum: Ein in seinen Verhältnissen künstlerisch 
abgewogener Platz, an seinen vier Se iten durch Freitreppen zuin 
Rathhaus und zu de1i prächtigen, leichten Arcaden gleichsam wie ejn 
Amphitheater aufsteigend, gefüllt von dem Gewoge einer Festve r ­
samml ur1g; auf den Loggien, Balkonen und Fenstern des einen g ra(l­
didsen Hintergrund bildenden Prachtbau des Rathhauses zahlreiche 
Zuschauer; die offenen Arcaden herrliche Ausbli cke auf das Gri.in 
der Anlagen uild weiterhin au f die schönen Monumentalbauten de r 
Uriiversität, des neuen Burgtheaters und das Parlament gewährend ~ 
in der That ein Festpl atz, wie man nicht leicht sein es Gle ichen s i ~ h 
denken kö nnt e. Andererseits würde vor der Aussense ite der Arcadt!n 
gegeii das Burgtheater hin ebenfalls ein Vorp l a t z fü r diese n Bn_u 
geschaffen werden, welcher gleich fall s zur Erhöh ung der küns tl eri scht! n 
Wirkung dieses Baues beitrüge. Es würden somit aus de111 jetzt vie l 
zu grosse n und gewiss nicht künstlerisch wirkenden Platze zwei vor­
züglich \virkende Plätze geschaffen werden. Nebenbei se i auch bemerkt, 
dass die ftei en Plätze rechts und links vom Burgtheater zu reichlich 
bemessen sind ; für di e Aufstellung der Wagen zu gross und äie 
künstlerische Wirkuilg des schönen Gebäudes beeinträchtige nd . Die 
beiden Plätze machen keinen angenehmen Eindruck, sondern nur de n 
von Pll.astersteinwüsten. llfan könnte daher sehr gu t den Volksgarten 
gegen das Burgtheater hin vergrössetn, sowie es unsi;r Plan zeigt. 

(Vedouten. ) 

Für die Schönheit einer Stadtanlage ist von grösste r Bedeu­
tung das Capitel der Vedouten. Leider lässt sich in unserem W' ien 
wen ig mehr in di eser Richtung thun, d~nn die erste Stadterweiterung 
hat gar keine Rücksicht auf Vedouten genommen. Sie hat die Monu ­
mentalbauten derartig locirt, dass mi t wenigen Ausnahmen kei!l 
~aupt-Strassenzug auf ein öffentliches Gebäude geht, was letzteres 
1a doch für die kü nstlerische v\ irkung der Stadtbilder von groSst!r 
Bedeutung ist, wie die Stras enbilder vo n Paris ze ige n, wie wir dies i(l 
Wien an der Stellu ng der Votivkirche und des Sc hw a rzel)­
b er g - Pa l a i s sehen kö nnen. 

Alle unse re Haupt-S trassenzüge führen bei l\lonumentalbau te (I 
v o. r b e i und ni cht darauf hin, so bei der Oper, dem Parlament, der 
Umversität, dem Oesterreichischen ll lvseum etc. \Vohl di e unglück:-
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li chste Stellung hat der Justizpalast. Für die Projectanten des jetzige_11 
Re" ulirungs-Planes ist es eine Unmögli cM:eit, diese Fehl er zu com­
gir:n . . Gleichfalls hat man auf die architektonische Wirku ng d~t 
prächtigen K a rl s k i r c h e nicht Rücksicht ge nommen und wir 
wollen es in unserem Plane versuchen, sie vollkommen zur Ge ltung 

zu bringen. 
Ebenso unbecrreiflich ist es, dass man die A u ga rt e n b r ü c k e 

"' nicht als Abschluss des schönen Schottenringes stellte, sond ern ganz 
merkwürdigerweise seitwärts . Wir halten dies für einen Fehler und 
haben daher die zukünftige Augartenbrücke in die Axe des Schotten­
ringes gestellt und sicherlich' ist für die Zukunft der von un ~ pro­
jectirt e Strassenzug vo n di eser Brücke nach Z wi sc he n b.r ü ck e n 
wichtiger als di e Untere Augartenstrasse, die am Auga_rten . ansto~st. 

Wir woll en bei der vorliegenden Regulirungsarbe1t die Axial­
stelltrng der Gebäude und Denkmale berücksichtigen ur:d anstreben, 
soweit dies no ch rrtöglich ist. In den Plänen geben wir dies durch 
rothe Richtungsl ini en an. In Wien ist man bekanntlich stets in Ver· 
legenheit, wenn man ein Denkmal setzen will, weil k~ine geeigneten 
Plätze zur Aufstellu ng derselben vorhanden sind. Wir wollen daher 
einige künstlerisch geeign_ete Standplätze für Denkmale a1_1 geben, 
damit man späterhin der schwierigen Platzsuche ~nthoben sei: Wir 
werden die se Standplätze mit eingeringelten :3che1bchen bezeichnen. 

(Stadttheile a m Wi e nflu sse und Stube n vie.rtel.) 
Von der Schikanede rbrücke bis zum Ausfl usse des W1enflusses 

in den Donaucanal ist die Uebe rwölbung der W i en in Aussicht ge­
nommen sicherli ch nur zum grössten Vortheile für die Stadt, und 
wäre zu' wünschen dass diese Ueberwölbung auch bis nach Sc h ö n­
b r u n 11 forto-ese tz: würde; denn wenn nichts anderes bezweckt würde, 

l d d. 
0 

h'tischen Dünste der Wien nicht mehr die Wiener a s ass re mep 1 „ • 

b 1„ · „ das eine enorme Wohlthat fur die Stadt. Zag-e astrgen, so ware . „ . 

h ft N t b f"rchten dass durch dre Ueberwolbung eme Veber-a e a uren e u , . 
schwemmung gefahr für Wien eintreten würde. Wir sind der An s1~ht, 

d 1. 1 d ..... fu"r die Wienregulirung auf!!'es tell ten ausgei:e1ch-ass c 1es nac 1 er.· v 

neten Projecte nicht möglich sein könne. „ 

"V b · Anzeichen einer solchen Gefahr vorhanden \varen, • enn a er Je . 
so ist ja die Ableitung der Wien ü1 der ~ichtung über den Wre ner-
b e r g durch die Ueberwölbung mcht beh1nd~rt. „ 

Die Preisausschreibung für den Reguhrungs-Plan verlang t fur 
das durch die Ueberwölbung gewonnene Territorium einen Verbauungs-

5• 
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plan und das Ausmass der rlurch die Verbauung gewon nenen Fl äc hen. 
Wir glaub en, dass di eses Ausmass sehr bescheiden ·ausfall en wird , 
denn wir .sind durchd rungen von der Ansicht, die 11·ir schon Eingangs 
ausg esprochen und begriindet haben, dass man solche in der S tadt . 
gewonnene freie ·Fl ächen nicht sofort wieder eng verbauen diir fe, 
so nd ern froh se in solle, dass man Plätze zur Anlage vo n für di e 
Stadtbewohn er so hochwic htigen Gartenan lage n, dass man Luft-Rese r­
voirs gewinne. ' 

Der Verkehr wird une rbittlich einen Weg .üb er mehre re G ~i.rt e n ­
cl er Stadt ziehen. Hi er aber ist Platz , die nrlo ren gegangenen 
Gartenfüichen durch neue Anlagen reichlich zu ersetzen. 
. · _. Freilich spricht dagegen der momentane finanzie ll e Erfo lg, der 
durch den Verkauf der Bauparcell en .erzielt werd en wiirde, aber was 
if>L.cli eser gegenüber dem allge mei nen Nutze n der Stad t in hygieni scher 
Beziehung~ Wi r glauben, dass diese beiden sich ni cht die \Vagsc h;1le 
halte1i können. 

(\V i e n t h a 1 - B o u 1 e v a r d.) 
\l'vi e schon ge agt, (lenken wi r uns die \V i e n von chönbrunn 

bis zur Scl1ika nederbriicke seinerzeit . auch überwölbt 1111d au f der 
ganzen Strecke e i n e n prä c h t i g e n B o u 1 e v a r d, eine breite 
Strasse, rechts und li nks zwei .Baum reihen und Ra enstre ife n, längs 
den H;iuser"rei hen je eiH e Strasse . Das wii rcle ei ne 1rnnderbare Pro­
meiiade für Fu. sgänge r, W ägen und Reiter abge ben und zugleich a ls 
höchst nützli ches Luft reservo ir di enen. Unterhalb der Schikaneder­
brücke würde di eser Boul evard ein erseits in die Operngasse münden, 
and ererseits (so 11·\e unser Plan zeigt) ein e prächtige Fortsetzung 
zwi ch-en dem Gebäude der k. k. technischen Hochschul e und dem 
1'iinsllerhause iiber den chwarzenbergplatz auf den Heumarkt fin deh. 

( a s c h m a r k t.) 
Der Na. chmark t so ll in seiner jetzi<Ye n Gestalt (in den Grenze n 

nur wenig regulir t, siehe die Terrai nfiguren A un d B) aufrecht er­
halt en bleiben, was ni cht ausschlies t, auf se in em Territorium eine 
grosse i\larkthalle zu errichten. 

Eine Ali ce, vo n eiern Getreidemarkt ko mmend und längs der 
protestant ischen Schul e und der Technik vo rb eiführend, durchquert den 
Naschmarkt. 

(S t a d t b a cl). 
Ein e wichtige Frage Wien's ist die de r öffentli che n Bäder. 

\Vien hat viele und recht hübsch eingerichtete Bäder, aber zu wenig 
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grossartige Badeans talten, besonders so lc~1 e'. ii1 welchen man· jahraus, 
jahrein nebst dem Baclbedii rfni sse auch die körp erliche Gylnnas tik 
.des Schwimmens ausüben könnte. . 

Im Sommer hat ja \Vieh seine :grossen Badeanstalten, abe r die 
meisten sind sehr wei t von der Inneren Stadt entfernt und gerade 
f.. d" [ t dt 1·1·a··1·e es sehr ei-wiin cht, wenn in nächster Nähe ur 1e nnere a 
eine o-rosse Schwimm- und Badeanstalt wiire, weil di es für Tausende, 

.w e lcl~ ihr Ber~f zwingt, im Sommer in Wie~ zu bleiben, oder aus 
den nächstgelegenen Sommerfrischen täo-Jich in die S tadt zu fahren 
(ll"ovon die i\ lehrzahl ihre· Beschäftigung in de r Inneren St_adt hat), 
eine arosse Wohlthat wäre. Die Strombäder der Donau srnd zwar 

1 "' · k d · ber ·i·h1·e g1·osse Ent fe rnun" vo n der Inneren Stadt .se ir erqu1c ·en , a . . ."' . . , "" 
·machen ·sie kos t pjelig und zeitraubend . . Die erfri schend e W~rkun"' 

wird z"u nichte durch die Hitze, die' man auf dem lange n \\ ege h111 und 
:zurü ck aushalten muss. Wir project iren daher ' eine gros arti g e 
.B a d e· un d Sch1rimm a n s t a lt (wenn auch nicht gerade in der 
·lnneren Stadt so doch leicht vo n d-erselben zu erreic hen) auf einem 
Theile der A~ ra des a 1 t e n Fr e i h a ti s e s durch Erricht1ing e i~es 
Geb~iud es, welches zwei grosse Schwimm- und: Badebassins für beide 
Geschlechter und .zahlreiche einzelne Wannen-, Dampf- und Douche­
Bäder jeglicher Art zu enthalten hätte, ' und das ganze Jahr h i ndurc~ 
.benützt werden könnten ; Letzteres ist eine Anforderung'. welche bei 
dem heutigen Stande der · Technik leicht zu erreichen ist. 

Wir denken uns diese Anstalt , 1Yelche wir S t ad t b a d nennen 
möchten, in grossartige r Weise angel egt, _ve rgleichba_r mi~ mod_ernen 
Thermen des Caracalla . Aber nicht all em der Errichtung e t n e _s 

1 h B d de. rn für deren vieler wenn auch kle ineren, in dem -so c . en a es, so 11 ' 
Stadtgebiete Wien's vertheilt , wollen wir d_äs W?rt· rede'.l .. .. . ..... , 

(A u s t e J f u n g s. g e b ä ~ ·d e u n d Th e a t e r.) 

, Auf dem A
0

reale des„ alten Freihauses ist auch .Platz zur ·A?-
1 e g u n g e i 11 e s g r 0 s s e n A u s s t e 1 1 u n g s g e b' ä u d e s. Die 
:Strassen ·ringsum s ind ja sehr frequentirt , und nach -Ueb~rwö l?ung 
d W. · d F··1 un o- eines grossen Boulevard daselbst ·wird dieses er ien un u 1r "' · · F . d 

· · · · · d rt"":e r dr1"tte Ti1eil der lache es Viertel em sehr elegantes wer en. ue 
· · · · E ' ht e· es hönen Theaters. alten Freihauses ist geeignet zur mc ung 111 • c .. 

-Die Area des ·.Freihauses . zusammen mit den anstossenden Ha~s_ern 
"b · · hl " h PI · t · · Err1"chtung der drei ge-.ist sehr gross und g1 t . re1c 1c a z zur . . 

.nannten Monumentalbauten . Die Gesammtarea wird ·Je nach dem gefor-
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derten Ausmass der Bauten in drei Theile zu th eilen sein, welche 
nach Abzug der Strassen 23.6S3 m' messen. 

Durch Ueberwölbung der Wien von der Schikanederbriicke bis 
zum Oonaucanale entstehen zwischen der Inneren Stadt und dem IV . 
und ljl. Bezirke ausgedehnte Flächen, welche sich ausgezeichnet ver­
werthen lassen; insbesondere der Th eil zwischen der E J i s ab et h b rücke 
und der Schwa r z e n b er g b rücke. Wir schlage n hier fo lgende 
Regulirung vor: 

(D e r K ü n s t 1 e r p 1 atz.) 

Wir verlängern die Hauptaxe der K a r 1 s k i r c h e und des 
K Ü n s t 1 er hau s es; wo sich dieselben treffen, errichten wir einen 
~onumentalen Brunnen, und legen, denselben als l\'littelpunkt nehmend, 
emen grossen Kreisplatz an, den wir K ü n s t 1 e r p 1 a t z benennen 
möchte11, w.eil um ihn das Heim der Kün stlergenossenschaft Wien's : 
das K ü n s t 1 er· Hau s; die Pflegestätte der technischen Kunst 
u11d Wissenschaften : Die t e c h n i s c h e H o c h s c h u 1 e; das Haupt· 
werk de s grossen Baukünstlers Fi s c b er von Er 1 ach: Die 
Kar 1 s k i r c h e, endlich die Pflegestätte der Tonkunst : Meister 
1-J. an s e n s l\I u s i k ve r e i n s geb ä u de gruppirt sind. 

Auf den Mittelpunkt unseres Künstlerplatzes führen wir den 
Strassenzug von dem Getreidemarkt her, welcher zugleich die Fort­
setzu11g des grossen Wienthal-Boulevard's ist und führen diese breite 
mit Alleen bepflanzte Strasse über den Schwarzen bergplatz auf de 1~ 
Heum arkt fort. Die bei der Karl skirche sich treffenden Strassenzüge 
~ .11 .~ e g a s s e und .f a v o r i t e n s t r a s s e - K a r 1 s g a s s e führen 
wir vber den Künstlerplatz durch die A k ad e m i e s t r a s s e in die 
Jnq.ere Stadt. Gleichzeitig legen wir die Vedouten frei durch die 
Akademiestrasse auf die Technik, durch die Künstlers trasse auf den 
Yo.rplatz . vor der Karlskirche, und durch die Cai1ovagasse auf die 
Se1tenans1cht der Karlskirche . Vor letzterer schaffen wir einen rechts 
l)nd links durch steinerne Barrieren und vorne gegen den Künstler­
pll!tz gurch Ballustracjen geschl ossenen horizontalen Platz. Vor den 
~al~u s traden sch<iffen wir ein leicht abfallenqes Parterre, durch eine 
Freitrepp~n-Anlage i11 gleiche Hälfte11 getheilt, in welch ' letzteren 
Pl_gtz ist für zwei ~fonumente. Das ei11e liegt in der Axe der Künstler­
strqsse, cprre pondire11d l)lit dem in der A.xe der Akademie­
St!°flSSe liegenden Re s s e 1- l\I o n um e n t. Vor dem Künstlerhause 
haben wir uns ebenfalls drei i\lonum.ente gedaci)t. Die Terrainfiguren 
lf, F, Ci, um deq Künstlerplatz so llen schöne Gartenanlagen er-
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halten. Alle umli egenden Gebäude sind freigelegt und in ai<iale Bezie­
hung zum Kün tlerplatz gebracht, von welchem aus insbesondere die 
Karl skirche mit dem vorgelegten Parterre, der Treppen- und Ballustraden, 
Anlage ein imposantes Bild geben würde . Auf diese Weise glauben 
wir einen herrlichen Pl atz für die Stadt Wien geschaffen zu haben. 

Es ist klar, da s in eine solche Anlage ein Stationsgebäude 
der Stadtbahn nicht passt. Wir verlege n daher dasselbe in den Zwickel 
L , welcher sich zwischen diesen Anlagen und dem Schwarzenberg, 
platze ergi bt. Dadurch wird auch die Austheilung der Stadtbahnhöfe 
zwischen T e g et t h o ffb rücke und 0 per eine gleichmässigere 
als jetzt. 

( S c h w a r z e n b ~ r g p 1 a t z. ) 

Wie wir uns cjen Schwflrzen)Jergplq. t;;: r~gulirt ~en~e9, zeigt der 
Plan. Die H4uptstrasse11züge Renn\ ' eg-Sc!iwarz~11bergstrpsse, Heugpss~­

Schwarzenbergstrasse, Getreidemarkt-Heumar~t, G4sshausstrasse He4-
markt mii sen klar und breit durcj1geführt S!'!i11. Da di t; V ,erbind~ng 
von der \\ ieden gegen die Landstrass.e cj~1rch cjen rie sigen Gry11d: 
co1nplex, welchen Schwarzenberggarten, Iklvederegq.rte11, botaniscijer 
Garten etc. einnehmen, sehr beej ntr,ächtigt ist, so mpss doch dit: 
Spitze dieser Grundc.omplexfigur beiJJ] Hochstrahlbrunnen leicht umfahren 
werden können, daher 1yi r zwischen der Rampe de~ Schwarzenb,erg· 
palais und dem Hochstrahl)Jrunnen (per, nebe11bei gesagt, in sein!!r ge.g~llT 

wärtigen nüchternen FornJ als gewissermass e11 r,epdg;entativ,es Monum~n~ 
cjer Wiener Hochquel.len- Wasserleitung ~.111 ni.cht b~sonders imnoqirt) 
eine Strasse legen . 

(Ei s laufplat z.) 

un kommen wir ZIJ dem Territoriµm zwi sche ] S c l) )V q r .z !! g­
b er g b rücke und Tegettjioffbrücke. 

Der Sport nimmt heutzutage in den Stäg~en immer 1nehr ung 
mehr zu. Es ist qi~s keine Mode-Erscheinung 1vi~ man glaub!'!!} kö11nie1 
ie hat ein en tieferep Grund. µ nse re modernen Ve rhäl tni SS!;1 welc)le 

die angestrengteste geistige Argeit, auch uuse re_r Juge11~, zur Folge 
haben , das Leben in den i111mer grösser 1y~ rJcende11 ,Städte1)1 dr"ngt 
mit Macht auf Erhaltung der Gesuntj,heit dyrch Ausübung irg!'!nd 
welcher körp erlicher Uebungen; das ist di~ Grundur~5lche cjes ,Zu: 
nehmens des Sportes bei cjen Städt,ebew.ohqern, apcn i1~ aude.r~n 
Schichten als in den der obe rs t ~n ,Zehnt_9.,usend. Selbst di!'! Unterrichts­
verwaltung kol]lmt dieser Erke)lntnj:? nach, ,ind~m §i~ für cjie J4gend IJWhf 
körperliche Uebungen vorschreibt, als wie ps vor Jahrzehnten g~scl)~~· 
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. D~s E. i s 1 a u f e n nimmt ni cht den letz ten Platz im SpQrtll'esen 
em. Es ist mein nur e in \ ergnüge n der unschuldigsten und schöns ten 
Art, sond ern es gibt und erhält Tausenden von Stadtbe1rohnern die 
Gesundheit , insbesondere dem 1reiblichen Geschl echte das ni cht leicht 
ande re n Sport treiben kann . Aus diesen Gründen woll en 1rir hier dem 
Eislat'.fsporte das 'Wort reden, und spez iell dem angesehenen Verei ne, 
der diesen Sport cultivirt, dem \V i e n e r Ei s 1 a u.f v e r e i 11 . Diesem 
ist durch die Macht der Verhältnisse eine Exi tenz bedro ht, weil 
sein Platz der Verbauun g zum Opfer fallen soll. Für den Verein , der 
sich zumeist aus in de r Inneren· Stad t \\"o hnende n recrutirt, is t es sehr 
schwer, ei.nen Ersatz für seine n Eislaufp latz zu find en. Es gi bt ja be· 
k~nnthch 111 der Nähe der Inneren Stadt wenig oder gar keine Plätze, 
die sich für diesen Zweck eignen 11·ürd en, und in eine Vor radt oder 
gar in einen Vorort kann de r Verein einen Platz nicht verlegen , 
weil die Ent fernung den Sport viel zu umständlich und kostspielig 
machen würde . Finde t man in der ähe der -Inneren Stadt .keinen Platz, 
so ist für die Bewohner derse lben die Ausübung des wohlthätigen 
Sports unmöglich. Nun er" ib t sich aber di e Ge\e<Yenheit einen dem . 0 t) , 

alten gleich schönen und grosse'n Eislaufplatz zu schaffen, sobald. die 
Wien eingewölbt sein 1rird, und zwar mein en wir, der beste Platz 
wäre der, 1relcher sich \'On der Tegetthoffbrücke ·bis zur Sch11·arze n­
bergbrücke zwischen der Loth ringerst rasse und dem Heumarkt hinzieht. 
Hier liesse sich ein allen Anforderunge n ge mässer Eislaufplatz anlege n, 
und wir wollen aus den eben angeführten Gründen dafür plaidiren. 
Das gedachte Areale ist so gross, dass man bei Reservirung eines 
20m breiten Streifens ringsum zur Aufstellung der nöthigen Gebäude 
und zur Ansammlung der Zuschauermenge bei Eisfesten einen grosse n 
Eisplatz von l 3.4QQI11' und einen kleinen Platz von l 9QOrn' anlegen 
könnte. Zugleich würde der Platz, auf 11·elchem sich das Bee th o ven­
D e n km a 1 erhebt, einen schönen Abschluss durch ein schmuckes 
Hauptgebäude des Eislaufvereines erhalten. Die Achsen der Fi c ht e­
g a s s e und der Ch r i s t in e n g a s s e gingen auf Eckpavill ons 
dieses gedachten Gebäudes, was von dem Rin g aus schöne Vedouten 
bilden könnte. Der ganze Eislaufplatz könnte rin (Ysum mit schönen 
Säulenhallen umgeben sein , 11· e l ~ he auch gegen au;sen sich vo rtheil­
haft repräsentiren müssten. In der wärmeren Jahresze it könnte der 
Platz als Spielplatz für die jetzt beliebten Spiele der Juge nd benützt 
werden . Die gedachten Arkaden würden dann gute, vor der Sonne 
geschützte Ausruheplätze abgeben. 
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(St u b e n v i e r t e 1. ) 
Die Regulirung des Stadtparkes haben wir bereits besprochen, 

und komm en nun zu der des Stubenviertels. Diese wäre im Sinne 
des treff lichen Projectes der. G e b.r ü d e r 1\1 a y r e d e r durchzuführen. 
Wenn auch hier die Acten schon halb geschlossen sind , so woll en wir doch 
im Interesse der Sache einige Punkte besprechen. Bei der Regulirung 
ein es Stadtvi ert els ist vor All em darauf zu sehen , dass di e Hauptstrassen­
züge klar und energisch durc~geführt werden. Wir haben bereits erwähnt 
und wi ederholen es, dass die Landstrasse derze it zu wenige Verbindungen 
mit der Inneren Stadt hat, und dass unbedingt die Ma r x er g a s s e 
in die Stadt zu führen sei, und desgleichen von der T e g e t. t h o ff­
b r ü c k e, respective vom Platz bei der Tegetthotfbrücke und der A pern- · 
brücke, ein Strassenzug in die Innere Stadt geführt werden müsse. 

Wir denken uns daher die Regu lirung des Stuben v· i e r t e 1 s 
fo lge nderma sen : Die l\1 a r x c r g a s s e wird direct auf den a 1 t e n 
F 1 e i s c h m a r k t zugeführt. Dieser St ras enzug füh rt nach un erem 
Projecte durch die alt en Geschäftsviertel bis zur B ö r s eng ass e. 
Einen zweiten Strassenzug führen 1rir vom Platz bei de r A s pern­
b rück e in der Richtung gegen den S t e fan s p 1 a tz. Derselbe. mündet 
gleichfall auf dem alte n Fl eischmarkt und führt , wie der Plan zeigt, 
im Anschlu se an den St ra senzug La u •' e n z e rb e r g - B 1 u t g a ~ s e 
in das Herz der Inneren tadt ; weiters halten wir eine direcfe Ver­
bindung zwischen den alten Geschäftsvierteln und dem Hauptzollamte 
für ehr wichtig. Wir halten daher den Stra senzug durch das Fran z. 
J 0 s e f -Th o r frei . Bei un erer Disposition bleibt .auch die es Thor ; 
es so ll erhalten werd en für kommende Generationen als Erinnerung 
an jene Zeit, wo Wien noch von Festungsmauern und Stadtthoren 
um.,.eben war. Um dieses Thor projectiren wir ein g r os s e s P os t· 
g e bb ä u de, welches . sicherlich in dieser Anlage von der · Rings trasse 
aus einen höchst interessanten Anblick geben würde. Für die Bedürf­
nisse der Pos t könnte es wohl nicht be ser locirt sein . Wie der Pl;in 
zeigt, e ntst e ht ~ durch unsere Anordnung an teile des j e tz~gen Post­
gebäudes ein Platz, den wir kurzweg P os t p 1 at z benennen möchten. 
Von diesem führ en 8, age acht Stra sen nach allen Richtungen der 
Stadt, und zwar : Flei chmarkt, projectirte Stra se durch das Auwinkel, 
Dominikanerbastei zum Donaucanal, projectirte Stras e zur Aspern­
brücke, Strasse durch das Postgebäude und Franz Josef-Thor zum 
Hauptzollamt, verlängerte Marxergasse, Dominikanerbastei zur Wollzeile 

führend, endlich Postgasse. 
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Wollte man hier das zukünftige Postgebäude nicht errichten, so 
kann ja auch ein anderes öffentl iches Gebäude oder auch Privatgebäude 
an dessen Stelle kommen; mit einem Worte, es ist ganz gleichg iltig 
für die Zukunft \Vien's, wa für Gebäude hier erri chtet werden, li a u p 1-
s ach e is t es, dass die beiden genannten Strassenzüge geführt werden 
m Ü s s e n, um eine bessere Verbindung des III. B~zirkes mit cler 
Inneren Stadt herzustell en. 

Die Breite der Dominikanerbasti:: i genügt vollkommen 1nit 
18·96 ni. 

Die Ter rainfiguren U, V, W, X, Y und Z sind zur Verbau1mg 
bestimmt. 

Den Stadttheil zwischen der, äh nlich dem Mayreder'schen Pro­
jecte, abgeschwenkten Ringstrasse und dem Hauptzollamte zerschneidet 
arg die Trai;:e der Stadtbah n. Dies geht eben nicht anders, weil 
diese hier geführt we rd en muss. Die J\l arxergasse fü hren wir n och 
bequem unter der Stadtbahn durch, und von diese·m Punkte an fä llt 
die Bahntrai;:e und errei cht knapp vor der Ringstrasse den Unter­
grund ; hi er ist das im Niveau entstehende, gewiss nicht schöne Loch 
durch eine architectonisch reich geschmückt e Wand zu verd eck en. 
Einen ähnlichen Fall zeigt die Wand zwischen dem öste rreichischen 
Museum und der Kun tgewerbeschule. 

Der Platz vor der in die Axe der Ringstrasse gelegten A pern­
b rü cke und vor dem monumentalen Postgebäude wird sich g <J. ll z 
z w an g 1 o s zu ei nem fre undlichen Platze gestalten. 

Die Stad tbahn führt so cm über dem Hochwasserspiegel der e in­
gewölbten Wien; es ist dahe r ganz unmögli ch, die Strasse von dem 
Franz Josef-Thor zum Hauptzollamtsgebäude im jetzigen Niveau zu 
fü hren. Wir. projectiren daher eine Treppenanlage und ~ in e ei e rne 
Brücke, welche über die Stadtbahn direct in den 1. Stock des Z oll­
amtsgebäud es führt. Es ist 1 oh! gleichgiltig, in welchem Stockwe rke 
der Parteienverkehr stattfindet. 

Die. Zufahrt von der Stadt zum Zollamtso-ebäude kann entweder 
über die Tegetthoff-Brücke oder durch die ve;längerte Marxerga.sse 
s:attfinden. .Die hiebei sich ergebende n Umwege lassen s ich eben 
nicht vermeiden , wenn man di ese Trai;:e der Stadtbahn b ei­
behalten will. 

Die Terrainfiguren P, Q, R, S und T werden zur Verbauung 
vorgeschlagen ; 0 jedoch zur Gartenanlage, aus .Gründen, die wir· 
schon früh er besprachen. 

- 75 -

Ver.ba11u11gstabell.e 
de s Siadtt he ile s längs des Wi e nflu sses vo n d.er 
Schik a ne de r - B r ücke bi s z um Donau ca n a 1, mit Ei n­
b e zie h u n g de s Stad tth e il e s W o ll ze il e, D o minikaner-

b a s ! e j, f .erd in a n d s ·B r ü .c j{ e. 
Nach unserem Projecte erhalten wiF in .den ob .engen~nnten 

Stadttheil en nach Abzug der projectirten Stra~&eJ1 und Plätze fo l gend~ 
übrigbleibende Terrainfigur.e n, deren Au~n,ass pnd Verwend).lJlg wir 
111 dieser Tabelle zusammenstellen : 

Terrainfigur A hat ein Flächenausmass von 
B c 

c c 

D ' 
E . .. 
F c 

G . 
H ' 
I • 
/( • 
L c 

M c 

N • 
0 . 
p c 

Q . 
R • 
s c 

T c 

u c 

V c 

W • 
X c 

y 

z c 

6696·9m' 

2590·!) ' 
4944 ·0 ' 
8342·5 • 
6664·5 ' 
4731·0 . 
4219·2 ' 

3768 0 ' 
411 6 3 ' 
5183·0 ( 
7695·0 ( 
3564·0 c 

25515·0 c 
1+210·0 c 

16327'5 c 

35 10·0 c 
4 125 ·0· 
2968·0 c 
4500·0 • 
3538•1 • 
5404·0 ( 

10738·7 c 

6984·0 c 

523 8·0 c 

3772·0 . 

In Summe 169353-'lm'. 

Von diesen Terrainfiguren ind A und B der in. Bestand blei· 
bende Na s c h m a r k t. N ist für den zukünftigen Eis 1 au f p 1 atz 
resenrirt ; auf L kommt die Stad t bahn - S tat i o n S c h w a r z e n· 
b e r g- P 1 atz. 



Die Terrainfiguren E mi't · e111em Flächenau masse von 666+·5 m· 

473 1 ·0 
4219·2 • .. 

, · 

F 
G 
0 

gleichwie das überwölbte Bett des \'" ft d „ •v 1en usses vo n 
er Tegetthoff.Brucke bis zur Stubenthor-Brücke (mit 

Aus1.iahm e des Stückchens Fläche, welches für die 
verla1wene Unga 11 „ ) · -„ rgasse ge ort 111 dem F lächenmas e 
von 

l +2 10·0 • 

2 1 586·0 • 

in Summe . . 5 1410·7 m• 

s ind unweigerl 1'ch f" G ur a rt e n an 1 a gen zu benützen. 

Die Terrainfiguren P mit dem Flächenausmasse von 16327 ·5 m' 

Q • 
R 
s 
T 
u . 
V" 
w . 
x . 
y • 
z , 

sammt der Area des Freihauses mit 

somit in Summe 
sind anstandslos zur V e r b au u n g vorzu chlagen. 

Die Terrainfiguren C mit dem Fl ächenau smas~e 
D 
]-[ 

J 
K 
M 

in Summe 

35 IO·O . 
4125·0 . 
2968·0 . 
4500·0 . 
3538· 1 • 
5404·0 . 

10738·7 . 
69 84·0 . 
5238·0 • 
3772 ·0 • 

23653·0 • 

90.758·3 m' 

von 4944·0 • 
8342 ·5 • 
37 68·0 • 
411 6·3 . 
5183 ·0 • . 
3564·0 . 

299 17 ·8 m' 

\Vären aus den Anfa f"h . . h - i:gs ange u rten, wohl zu beherzigenden Gründen 
mc t z4r Verbauung d 'f" G . . . , son ern ur artena nl age n zu benützen, wobe i 
.die_ F1gure1) H 7 und K ' · · . h" . G .. 

„ : zu e 1 n e m sc onen arten vere1n1gt · werde 
konnten - ff T . . . n : · 1ese erram figu ren smd nur . dann zu verbauen we1in 
dte allerwichtig ten G „ d d (" ' -. run e a ur sprechen, was wohl gegenüber de r 
eminenten Anforderung der Hygiene nicht der Fall sein wird. - . 
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\\'ir halten uns hier ganz an die vortrelTliche Forderung der 
Preisausschreibu ng: •Aus sanitä ren Rücksichten ist in den alten 

tadtiheilen die Erhaltung der öffentliche n Gärten, Kinderspiel- und . 
Gartenplätze und thunlichste Schaffu ng neuer Anlage n geboten. • 

Die T r a c; e d es \V i e n f 1 u . s g e r in n es behalten ' "'.it 
~anz so bei, wie es das Stadtbauamt vor chlägt; nu r bei dem 
Schwarzenbergplatze ziehe n ll'ir die Krümmung mit grösse rem Radius 
mehr cregen die Stadt herein. 

b) Vorstä dte mit Gürtel. 
Blatt III zeiCTt , wie wir unser ystem . des Verkehr netzes auf 

die \ orstiid te übertracren haben. Die Kreis- oder Ringstrasse n sind 
die inneren und die äusseren Begrenzungslinien der Vorstädte, also 
L ast e n s t r a s s e und G ü r r e 1 s t ra s s e. Die Haupt - Radial-
. trassen !heilen die \ ors tädte i11 egmente, di e je nach der Oertlich­
keit oder dem Zuge der ge nannten Raupt-Verkehr lini en, Vierecke, 
Dreiecke oder son tige Figuren bil den. Am prägnantes ten zeigt sich 
der CharaJ.:ter unse res Systemes in den Figuren .des VII. und VJII. 
Bezirkes, ll'elche annähernd Vierecke si11d. Nehmen wir zur Exem­
plification die J o sefstad t. Dieselbe wird durch die Kreisstrassen 
I~ an d e s g e r i c h t s s t r a e-A u e r s p er g s t r a s s e und G ü r-
t e 1 s t ra s e und durch die Haupt-Radialstrassen L e r c h e 11- · 

f e 1 d e r s t r a s e und A 1 s e r s t r as e-K i n der s p i t a 1 g a s s e 
eingeschl ossen zu eine r ein \ iereck bildenden Figur, deren Mittel­
punkt oder Herz ungefähr do rt liegt, wo sich die F 1 o r i an i g a s s e 
und die L e d e r e r g a s e kreuzen . Wo die die Figur um­
schreibenden tras enzüge sich treffe n, sind die Haupt-Verkehrs­
Kn otenpunJ.:te, also E c k e d er L and c s g e r i c h t s s t ras s e und 
der A 1 s e. r s t ras s e, EcJ.:e der A u e r s p e r g s t r a s s e und der 
L erc h enfelderst r asse, Ecke dieser mi t dem Gürtel , endlich 
Ecke der J..:. i n de r pi t a 1 g a s e-G ü r t e 1 s t ras s e. Um 11un • 
einen ordentlichen \ erkehr zwischen der Josefstadt und den um­
liegend en Bezirken herzustelle n, si nd vo n de m Mitt elpunkte des Be­
zirkes gute erbindungen zll'i chen den Ecken der Figur und in die 
.M itte der einschlie senden _ tra sen herzustellen. Wenn wi r dies, wie 
Blatt III ze igt, thun, so erhalten wi r deutlich das von uns aufgestellte 
Grundelement des erkehrsysteme (Blatt !, Fig. 4), bestehend au 
einer Figur, welche vo n Kreis- und Radialstrassen umschlossen und 
von Diago nal- und Kreuzstrassen durchsc hnitten ist. 
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_Es ist klar, dass die erforderlichen Verbindungen nicht etwa 
so, wie . es der Richtul1gslinien-Plan, Blatt Iil , ze igt, rü cksichts los 
durc~ di e. bestehenden Stad tviertel durchgeschlage n werden , so ndern 
es smd mit thunli chster Schonung des Bestehenden in den von <le rn 
Verkehre geforderten Richtungen Strassenzüge ZU legen. vVeiters ist 
auch sehr die Kostenfrage im Auge zu behalte n, abe r mi t Entschie­
denheit die Zweckmässigkeit und Güte des Verkehrsnetzes in ers te 
Linie zu stellen. Dies sei beim Beispiel der Josefstadt geze igt. Die 
Forderung des Verkehres verlangt, dass der Vill. Bezirk durch Kre uz­
strassen in die möglichst beste Verbindung mit den Nachba rbe zirken 
gebracht werde, also mit der 1 n n er e n Stad t, mit dem VII. und IX . 
Be z i r k und mit 0 t t a k r i n g. Nun gehen bereits in die ser Rich­
tung verschi edene Verkehrswege; e ist daher ganz überflü ssig, hier 
neue Wege zlt schaffen, höchstens die bestehenden zu reguliren ltnd 
zti erweitern. Der Verkehr f~rde rt weiters, dass durch Diago11al­
strassen, welche von dem Mittelpunkte des Bezirkes zu den v ier 
Ecken ge hen, auch in die en Richtu ngen der Verke hr mögli ch ~ei . 
Nun, da dies hier nicht der Fall ist, so müssen eben Verkehrs­
lin_ie n unweigerli ch geschaffen werden . Wie dies zu geschehen hat, 
zeigt der La ge - P 1 an und der Gene r a 1 - S t a d t p 1 a n. 

Genau so, wie im Vlll. Bezirke, verhält es sich im VH. Die 
anderen Bezirke zeigen and ere Ve rhält nisse, ·hier tritt unse r Ele tn ent 
d~s Ver~ehrs netze nicht so klar zu Tage. i\lanche Bezirke zei€{e n 
die Dreieckform wie die eine Hälfte der Alse rvorstadt. Diese hat 
aber, gleich der Leopoldstadt, entsc hieden einen .i\littelpu nkt zu ver­
zei'chnen. Eine ganz unbestimtnte Fo rm zeigt der III. Bezirk, bei 
welchem man dr e i i\littelpunkte annehmen ka nn, welche in ähnli cher 
Weise wie der eine der Josefstadt, mit den Nachbarbezirke n 111 ~ n t­
sprechende Verbindung zu bringe n sind . 

Andere Bezirke lassen dagegen unser System gar nicht in An­
•wendung bringen, wie die um den Wienflus liegenden Stadttheile . lii er 
muss eben ein anderes Sy tem platzgreifen, und zwar das Dreieck-System. 

In manchen Stadtvierteln läs t sich auch dieses nicht verwenden 
u nd man muss hier nach frei em Ermes en unte·r Berücks i c htigl.in~ 
~ller .Ver~ehrsve rhältn i sse das Verkehrsnetz gestalten. Blatt III z~ igt 
ubers1ch thch, wie wir über das Gebiet der Vorstädte ein einhei tliches 
Verkehrsnetz projectiren ; der Lage-Plan und der Genera!-Stadtpla n 
zeigen es irn Detail. Die Pläne erklären unse re Vorschläge besser, als 
Worte dies thun könn en. 
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f olge nde Details sind hi~ r zu erklären: 
In der Le opoldsta dt zwingt uns de r Verkehr, über Theile 

des Aug a rt en s Hauptverkehrslinien zu legen. Die Sc_hönheit und 
Ge chlossenheit die es prächtigen Gartens wird aber hiedurch wenig 

alterirt . 
Zwischen L an d s tra ss e und "'' i e den li egen die prächtigsten 

Gärten \Viens: Z o o 1 o g i c h e r Garten, Be 1 v e d e r e und 
Schwa r i e n b er g ga rten. Sie sind eine erfrischende Oase in 
dem Häusermeer, und ihr Bestand is t unbedingt aufrecht zu erhalten 
für alle Zeiten. Von dem Verkehrss tandpunkte aber si nd sie geradezu 
enorme Ve rkehrshindernisse zwischen den ge nannten Bezirken ~ das 
durch sie gebildete Territorium hat eine Länge nausdehnung von 
1200 m und die Umgehung des elben bedeutet grosse Umwege. Für 
Fulinverke wird dieses Hindernis nicht zu beseitige n sein, wohl aber 
für - Fussgänger, und zwar selbstverständlich bei voll stän diger Er­
haltung der prächtigen Gärten. Wir meinen dies folge ndermasse n : 

Wir denken uns di e au dem III . und l\ . Bezi rke mündenden 
bedei.ttenden Strassenzüge über das Territorium diese r Gärt en dadurch 
verbund en, indem wir un ter dem Niveau der Gärten zwei entsprechend 
dime11sionirt e, mit in gewissen nothwendigen Entfe rnunge n ange­
brachten Luftsehachten ver sehene Tunnel geführt haben. An den 
Enden derselben sind bequeme Treppenhäuser anzubringen. Die Luft­
schac hte können in den Gärten so angebracht werden, dass s ie in 
keiner Beziehung störend sihd. Man wird auf den ersten 11Ioment 
die e unsere Idee vielleich t befremdend finden , aber derselben näher 
getreten, wird man sicher die praktische Seite herausfind en, und da 
ist der enorm e Nutzen, der darin liegt, dass täglich Tausenden grosse 

Umwege erspart werden. 
In der A 1 s e r v o r s t ad t zeigt Blatt III eine über den Garten 

der I.,andes-Irrenanstalt gehende Richtungslinie. Dies sieht sehr bar­
barisch aus, aber i t de facto nicht o. Der Verkehr verlang t in 
dieser Richtung eine Stra se, aber wir führen sie nicht durch den 
schönen Garten, sondern um ihn herum zur künft igen Stati on l\'l ic h e J. 
b e u e rn der Stadtbahn. Hi er möchten wir aber sagen, dass es für 
das a.l lgemeine \V ohl besser wäre, wenn der ausgedehnte Garten­
comp lex der Land es-l t renanstaH als öffentlicher Garten benützt werden 
würde ; ein solcher wäre in die er Gegend sehr noth we ndig. Die Irren­
anstalt kann ja ganz gut in der Peripherie \Vien's oder noch weiter 
draussen untergebracht werden. 
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l\ lit ganz beso nd erem Vergnü"en projectiren wir die Verbindung 
der Strassenzüge aus den Vorstädten in die Vororte durch die nun 
gl ückl icherweise aufge lasse nen Linienwälle . Jede rmann ist es noch in 
fri schester Erinnerung, was für Verkehrs- und Entwicklungshindern isse 
diese waren. \Vien kann nun gewissermassen fre ier athmen, denn der 
Pulsschlag des Verkehres ist ei ner gewaltigen Fesse l ledig. 

(D er Giirt el. ) 
Der Gürt e 1 ist das Territorium der aufgelasse nen Lini enwäll e 

und präsentirt sich nun als eine breite Strasse um die westl ichen 
und südwestlichen Vorstädte Wien's. Wir haben bereits enrähnt, wie 
wir Lu1s diese Riesenstrasse auf beiden Se iten durch breite Strassen­
züge auf das linke DonaLwfer fo rtgesetzt denken. Auch erwähnten· 
wir, dass es schade ist, dass man das Terri torium der Linienwälle 
nich t zur Errichtung von öffentl ichen Gartenanlagen benützt hat. Dies 
wäre ja hier zwi chen den rie igc n Häuse rma,ssen de r Voro rte und 
Vorstädte dringend nothwendig. · 

\.Vir suchen noch o viel als möglich i t, zu re tten , insbesondere 
woll en wir aber di e Strasse vor dem We tbah nhofe bis iur ehe­
maligen i\lariahilferli ni e zu eine m schönen Platze au sgestalten , und 
hiebei die prächtige Lazzaristenkirche freigestellt wissen. 

• 
c) Die Vororte. 

ln der Doppel-Zone der Voro rte lässt sich unser Syste m schon 
besse r als in den Vorstädten zur Anwendu ng bringen. In den west­
lichen Vororten prägt sich unser Grundelement des . ystemes ganz 
deutlich aus; \\·eoiger um oder be i Döbling, in der Brigittenau und 
im Süd en am Wienerberge . . 

In den Vororten treffen wir auf die Bahnhöfe der grossen 
Bahnen, von welchen die meisten Weltbahnen sind: Die grossen Bahn­
höfe derselben sind als grosse Verkehrsknotenpunkte anzusehen, und 
von ihneu hat der Verkehr nach allen Richtunge n des Stadt ge bietes 
möglichst stattzufi nd en. Die Bahnhöfe sind aber nicht in dem Si nn e 
Knotenpunkte des \ erkehres, wie die grossen Verkehrsknoten im 
Stra senverkehrsnetze, über welche Punkte der Verkehr permanent 
geht ; be i den Bahnhöfen findet der Verkehr nicht gleichmässig, 
sondern sozusagen stossweise statt , bei Abfahrt und in besonde rs 
bei Ankunft der Züge. Es wird sich daher für den allge meinen Ver­
kehr in der Stadt als vortheilhaft erneisen, wenn die Bahnhöfe ni c ht 
mit Hauptverkehrsknotenpunkten des Strassenverkehrsnetzes zusamm en-
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falle n, sondern wenn sie zwischen zwei oder mehreren derselben 
liege n, so dass der ruckweise Verkehr kei ne Verke hrsstörung auf den 
Knotenpunkten erzeugt , sondern die i\Iasse der Ankommenden schon 
mehr ver theilt i t, wenn sie die Knotenpunkte des Verkehres erreicht hat. 
Das Gesagte sei an einem Bei piele erläutert : Der Südbahnhof liegt 
zwischen den beiden Hauptverkehrsknotenpunkten : Gürtel strasse­
Favoritenstrasse-Himbergerstrasse und Gürtelstrasse·-Heugasse­
Arsenalstrasse. Zudem führt direct auf ih n zu die Alleegasse. Der 
Verkehr ckr durch die Züge der Südbahn Ankommenden wird sich 
dahe r schon getheilt haben, bevor er die beiden genannten Haupt­
knotenpunkte passirt, was gewiss be. ser ist, als wenn der Bahnh of 
direct beispielsweise am Hauptknotenpunkte bei der Favoritenstrasse 
läge . Durch den oft riesigen Verkehr nach Ankunft der Züge wiiFde 
hier sicherlich eine Störung oder Stockung des Localverkehres statt­
finden . lm Strassennetze seih t aber sind die Bahnhöfe mit ihren 
beso nders gr s en Länge nausdehnungen entschieden Verkehrshinder­
nisse, die um fahren werden müssen. Das geht eben nicht anders. 
(Wie die Gärten und Parks g r ü n e l n s e 1 n im Stadtg~biete bild~n , 

ind die Bahnhöfe als sc h warze 1 n s e l n zu bezeichnen.) E 1 n 
so s h' d . d 
Bahnhof vor Allem ist aber ein besonderes V_erkehrs 111 erms, as 
· 1 der N 0 r d w e s t b a h n h o f. In nächster Nähe des o r d b a h n-
1s 'd 
h 0 f e s ve rhindert er mi t diesem die Verbauung der Donaustadt; bei e 
Bahi1 höfe und der Augarten sondern selbe zu sehr von den anderen 
Stad tgebieten ab und erschweren ausse rordentlich den Verkehr. 

Wenn man bedenkt, dass der ganze Verkehr der Nordwestbahn 
ganz o-ut durch die beiden in 1üichster Nähe gelegenen Bahnl!öfe der 

0 r d b a h n und der F r a 1i.z J o s e f - B a h n bewältigt werden 
könnte und noch dazu mit leichter lllühe die Trai;:e der ersteren 
Bahn an di e der beiden letztgenannten Bahnen angeschlossen werden 
könnte, so ergibt sich vo n selbst die Frage, ob der Nordwes tbahnhof 
nicht als überflüssig aufgelas en und se in Areale zur Verbauung be­
nützt werden könnte. Wir schlage n die in der That auch aus de1.1 

angeführt en Gründen vor. . 
Der Plan erläutert deutlichst unsere bei Aufs tellung des Verkehrs­

netzes für die Vororte gehabten Intensionen, und ist_ nur noch hinzuzufüge1~ , 
das. wir auch iiber die Sc h m e 1 z Strassenzüge projectirt haben, weil 
viell eich t im Laufe der Jahrhunderte ein anderer Exercirplatz der Wien~ r 
Garnison gewählt werden könnte. Für diesen Fall schlagen wir ab~r 
nicht eine Verbauung, sondern die Erri.chtung eines grossen Parkes vor. 

6 
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(Der Prater.) 
. In die Zone der \ ororte fäll t auch der Pr a t e r, dieser präch-

tige Fest- und Hauptpark der Stadt Wien, in welchem sowohl die 
obersten Zehntausend, als auch die Bürgerschaft und das Volk Unter­
haltung und Erholung findet ; in welchem in ausgiebigster Weise 
~au~ für die Ausübung des Reit-, Fahr- und Renn-Sportes vorhanden 
ist, m welchem Wien seine grossen Ausstellungen arrangiren kann; 
wo es seine grössten Feste abhält. Derselbe soll für alle Zeiten für 
~iese Z'.vecke in seine r gegenwärtigen Ausdehnung erhalten bleiben ; 
"jede weitere Verbauung i t zu perhorresciren; höch tens längs der 
grossen Donau und da nur in einem angemessen chmalen Streifen. 
Dagegen wäre vielleicht manche Partie des Praters, besond ers des 
unteren , mehr dem Publicum aufzuschlie sen und zu einem c1io-lischen 
Parke zu gestalten. Ferner wären auch einige Regulirun<Ye1~ vorzu­
nehmen. Wir mein en beispielsweise, dass die Hauptallee, in welcher 
sich die grossen \Vagen·Corsos abspielen, denn doch in ihrer jetzio-en 
Gestalt für die enorme Menschenmenge, die Wien zu Fus ~nd 
Wage n zu den Festen hinabsend et, nicht mehr geeignet sei. (Siehe 
Blumencorso etC-.) Wir meinen, dass die Hauptal lee sowohl als auch 
die Nebenalleen für Fussgänger und Reiter bedeutend breiter anzu­
legen wären, und die Fusswege derart , das sie höher al s die Fahr­
bahn zu liegen kommen, damit die Fussgänger besser die Fahrbahn 
und die dasel bst Fahrenden überblicken könn en. Jetzt ist es ja ge rade 
umgekehrt und das Missliche dieser Anlage wird jeder se lbst em­
~funden haben, der einmal als Fussgänger einen grossen Wagencorso 
·~. Prater 1~1tg~macht hat. Weiters könnten einige Fe tplätze, von 
Baumen hamart1g umgeben, ange legt werden, und schli esslich soll te 
man d~m Rudervergnügen (wir meinen nicht den Hudersport, dessen 
Feld die grosse Donau ist) und dem Eislaufsport Platz im Prater 
schaffen. Das ginge sehr leicht wenn man die todten \' • ,, asserarme 
de.~ Heu stad l- Wassers durch Zufluss aus dem Donaucanale ve r-
gros.serte. Der Prate r könnte nur dadurch an landschaft li chem Reiz 
ge11:rnnen, und es würde eine ganz bedeutende \i\Tasse rfläche zu 
lustigen Kahnfahrten im ommer und zu prächtigen Eislauf · · 
\

11· ~ part1en 1m 
•v mter geschaffen werden . *) 

Der Verkehr mit dem linken Donauufer erfordert das Durch-
queren des Praters mit einigen trassenzügen so die F r··h 

• Ort u rung 
*) Herr Oberin~ e nieur Anton \V a 1 d v o g e I hat di ese und viele andere 

bedeutende Ideen meinem Vortrag im Ingenieur- und Architeklen-Vere· 
rn e angeregt. 
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des Gürtel s von der ~aise r Josef-Brücke durch den Prater, ferner 
eines Stras. enzuges längs der Trai;:e der Staatsbahn und endlich die 
Führung eines Strassenzuges oberhalb des \'\ interhafe ns am Donau­
canale . Diese Strassenzüge würd en aber in keiner Weise den Prater 
verunstalten ; sie müssten auf schöne n Bogenstellungen durch ihn 
hindurchgeführt werden. Vom lll . Bezirke haben wir zwei Parkstrassen· 
auf die Rotunde zugeführt , um eine directe Zufuhr aus diesem Be­
zirke und den dahinter li egenden Fabriksvierteln am Laaerberg zu 
haben. Bei künftigen Ausstellungen werden sich diese als sehr zweck­
mä sig erweisen. 

Von dem Marchfelde her haben wir die Strasse in der Hi ch­
tung von Markgrafe n- eus iedl ebenfall mit ei ner Abzweigung (der 
Hauptzug geht über die Aus. tellungsstrasse) auf die Rotl!nde zu ­
gefü hrt. 

• 
d) Der Volks ring. 

Wir haben schon das Bestreben, in kurzsichtiger, nur den mo­
mentanen finanziellen Erfolg im Auge habender \V eise, jedes Stückchen 
Erde innerhalb des Stadtgebiete zu verbauen, als ein höchst ver­
werfliches bezeichnet. Der Mensch ist ein geselliges Lebewesen und 
lebt in mehr oder wenige r grossen Genossenschaften. Das zeigt 
uns die Geschichte, oweit sie nur Aufschluss über das Menschen­
ge chlecht geben kann . Dieser gesellige Trieb des .Menschen führt 
zum Entstehen von Ansiedlungen, die den höchsten Grad ihrer Aus· 
bildung in un. eren modernen \ \Te ltstädten gefu nden haben. 

Der Mensch braucht aber zu seiner ge unden körperlichen u n.d 
geistigen Entwicklung Licht, Luft und Bewegung in Gottes freier 
Natur. Je mehr die Städte anwachsen, und je mehr sie diese Grund­
bed ingung des men chlichen Leben behindern, desto unnatürli cher 
und gesundheitsschädlicher wird das Leben in ihnen. Der mächtige 
Trieb der Selbsterhaltung, welcher im einzelnen Menschen, sowie in 
ganzen Generationen liegt, wird und mu s sich dagegen wehren; der 
menschl iche Geist mu s hier Abhilfe schaffen. Und das J\littel liegt 
vorzüglich darin, innerhalb der Stadtgebiete, wie wir schon öfters 
betont, ausreichend grosse Flächen für Park- und Gartenanlagen zu 
schaffen, welche zugle ich grosse gesunde Luftreservoirs zwischen den 
rauchenden ungesunden Häusermassen . ind. Wir haben schon im 
Verlaufe dieser chrift bei den geeigneten Stell en für die Schaffung 
von Anlagen plaidirt. Das sind aber zumeist nur eingestreute Oasen 

6• 
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gewesen. Ausse rh alb der Voro rte ergi bt sich aber ein Terrain , auf 
welchem sich in ausgiebigster Weise Platz bi etet für grossartige 
Park-, Garten- und andere Anla(l'en !? . b . 

Als W 1 e n noch von seinen Fes tun(l'swällen umschlossen war 
als die Vorstäd te in spärlicher Verbauung die Stadt unwaben und mi; 
z~hlreichen schönen und grosse n Gärten versehen war:n, da war es 
leicht, nach gethaner Arbe it , an Sonn- und Feiertarren, oder zur heissen 
Somm erszeit die erquickende, erfri chendc Natu~ aufz usuchen. War 
ja so nahe der Prater; vor den Vo rstäd ten : Felder, Wiesen und 
Gärten ; für den Bewohner der Inneren Stad t waren überdies, sozu­
sagen vo r der Thüre die Glacien und Basteien, auf dene n er sich er. 
gehe n k onnt ~, und vo11 we lch' letzteren er herrliche Aussicht spunkte 
auf d1 ~ umli ege nden Vorstäd te und weiter hatte . ~ l it ei nem Wort, 
der Wiener konnte in kürzester Zeit di e freie Natu r erreichen und 
geiüessen. Jetzt ist es ganz anders. Die Glacien sind zu m gröss ten 
Theil!;, ve rbaut, die Vorstädte haben zum eist ihre schönen Gärten 
v~ rlo re1~ unc.l _sind dicht verbaut , die Linienwallgriinde werden ver­
baut, die Gebiete der Voro rte in enormen Ausde hnunge n werd en ver­
baut, - kurz nichts als Verbauung und Verbauung und conseq uent es 
Ausrotten al les Grünen. Jetzt ist es mi t dem Aufsuchen der freien 
~atur immer schweri;;r und schwerer bestellt. J\lan muss schon 
grosse Strecken zu rü ck legen, bis man das riesige Stadtgeb iet ve r­
l_as~en hat, so dass man nicht täglich nach gethaner Arbeit sich im 
Freien ergehen kann, sondern die se Erholuncr auf die o11 n- und 
Feiertage aufsparen muss. b 

~as riesige Anwachsen der Stadt macht es auch nothwendig, 
d~ss die _Bewohn er derselben in der hei sen Jahre. zeit diese verlassen. 
Die Ansicht, <lass dies eine J\lodesache wäre, ist nicht richti O' · da 
Ve rlassen ~e r Häu ermeer-W üste im Som_mer ist ein e . dri~~ende 
No t h wend ig k e 1 t zur Erhaltung der Gesundheit bei der riesigen 
Zunahme der Städt e und c.ler Ausmerzung der meisten E rholungs­
plätze in denselben. · 

i\lan wird sagen, ja der Prater ist ja noch immer in gle icher 
Grösse und Schönheit · · d wi e e111st a; auch der Schönbrunner Pari: 
und de_r Augarten . Ja das ist scho11 richtig; es sind diese Gärten 
auc~ eme e norn~~ \\ ohlthat, besond ers für die umliegend en Stad t­
gebiete, aber fur G r o s s - Wien mit seinen fast anderthal b 
Millionen Seele11 sind diese Anlagen zu wenig. 
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Und dann diese grosse n Entfernungen. .Man denke, wenn Je­
mand beispielswei e in . der Josefstadt ode r am Neubau ll'ohnt, was 
fü'r Strecken er zurücklegen mu ss, um in einen der drei genannten 
Parl<:s zu gelangen ; ist er nicht in der Lage zu fahren, so mus er 
bin und zurück so grosse \Vege machen, dass er eher ermattet , als 
erquickt heimk ehrt; so ist es auch bei gro sen Volksfes ten im Pra ter ; 
e in s t konn te ganz Wien leicht dense lben beiwohnen, aber jetzt 
werden die Bewohner von \\ ähring, Ottakring, Rudolfsheim und 
Meidling dies nicht so leicht thun kön nen ; sie müssen ja stunden­
la!1ge \~ an derungen hin und zurück dabei machen, die ihnen sicherlich 
die Lust ve rgällen. Wir sprechen hi er nicht vo n Jenen, welche im 
glücklichen Besitze von Privatwäge n si nd, oder sich Miethwägen 
nehJ'l1en können ; wir sprechen auch nicht von Jenen, welche für sich 
und ihre Familie Tramway-, Bahn- oder Schiffkarten lösen können; 
wir sprechen von jene r gro. sen i\lehrzahl der Bewohner W i e n s, 
welche zu Fus gehen müssen, weil sie sich die Auslagen für Fahrt­
spesen nicht gönnen können, aber selbstverständli ch doch auch An-
spruch auf Erholung uud Vergnügen haben. _ 

Die obersten Zehntausend, der Mittelstand , . können sich leicht 
Erh olung und Vergnügen ver chaffen. Sie f a h 1: e n einfach zu den 
\ ergnügungsorten ; sie verlassen Wien im Sommer, um weitere oder 
nähere Sommerfri chen aufzusuchen; aber die arme, die arbeitende 
Bevölkerung kann das nicht, sie ist gezwungen, jahraus jahrein zwischen. 
den i\lauern Wiens zu verbleiben und hier schwer zu arbei ten. Doch 
au c h d e r A r b e i t e r, d er k 1 e i n e M an n h a t d e n n a t ü r-
1 i c h e n Ans p r u c h auf Li c h t, L u f t und Gottes f r eie 
Natur und auf Er h o lung und Unt er haltun g nach 
scbwerer Arbe i t. 

Wer je an heissen Sommertagen, insbeso nders an Sonn - und 
Feie rtage n Nachmittags die dicht bevölkerten Vorstädte und Vororte . 
durchwandert hat, der wird gesehen habe n, wie die Aermsten der 
Armen, die sich nicht so viel verdienen, um an Feiertagen per 
'frarnway, Bahn oder Schiff mit Kind und Kegel Ausflüge in die U~­
g ebung zu machen , jedes Stückchen Rasen, jedes Stückchen unver­
bauter Erde aufsuchen. um nur einigermassen aus den heissen über­
völkerten Häusern zu kommen und frische Luft zu schöpfe1JTiefstes 
Mitleid wird Jeden ergre ifen beim Anblick der armen Kinder, die auf 
staI.Jbiger Strasse, auf heissem Pflaster spielen , und glück!ir.h sind, 
auf einem Stückchen verdorrten Rasen sich tummeln _zu können. 
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Wohin sollen auch die armen Vororte- und Vorstadtbewohner 
gehen? 
. . In d!e schönen Stadtg~irten werden sie nicht einge lasse n, wenn 

sie ni cht m entsprechender Toi lett e sind ; das Promeniren in öffent­
lichen Anlagen oder im Prater ist für sie keine Erholung; Vergnü­
gungen wie im Volksprater sind ihnen zu theue r · die Aecker und 
Felder an der Peripherie der Stadt dürfe n sie nicht betreten; zu 
weit eren Austliigen fehlt das Geld . Wohin also? Zu Hause bleiben 
heisst es ; der i\!ann geht in 's Wirtshavs und Frau und Kinder müssen 
auf staubigen Strassen oder karg bemessenen Plätzen ihre zweifel­
hafte Erholung finden. - Und der Kranke, der Reconvalescente, wo 
findet der ein Stückchen grünen Landes , wo er sich erholen kann? 
Nirgends in der Nähe, und weit kann er nicht gehen 

lst es da ein vVunder, wenn in diesen Schichten der Bevöl ke: 
rung die höchste Unzufriedenheit mit dem schweren Lose, der grim­
migste Neid und Hass gegen die besitzenden Klassen herrscht ? Ist 
es zu wundern, wenn körperliche und sittliche Verkümmerung eintritt? 

i\fan gebe dem Anrecht auf Gottes freie Natur auch bei der 
untersten Bevölkerungsschichte Folge. Das ist nicht .nur human ge­
handelt, sondern auch klug. i\lan gebe ihnen ausreichende Plätze zur 
Erholung nach · gethaner schwerer Arbeit, zum Vergnügen nach ihrer 
Art, und sie und ihre Kinder werden ni cht nur Gesundheit und Kraft 
sich erhalten, sondern es wird auch die Zufriedenheit bei ihnen ei n-
kehren . -

Die Natur ist ja der urkräftigste Heilborn, der alle Leiden be­
hebt und mildert. 

Durchdrungen von dieser Anschauung schlagen wir daher vor, 
um ~ie Perip~erie der Vororte einen C:rtelpünen An,Qer4 zu schaffen 
und ihn von Jedweder Verbauung auszuschliessen. oie Grenze haben 
wir schon im Vorherg·ehenden besprochen. Siehe Capitel TII, Seite 30, 
und Capitel IV, Seite 36. 

Dieser Gürtel zieht sich um die ganze Stadt Wien herum und 
ist schon einmal aus hygienischen Gründen höchst werthvoll für Wien 

1 
denn seine fläche bildet (zusammen mit der Fläche des Donau~ 
stromes, welche den Kreis gleichsam schliesst) gewissermassen einen 
Gesundheitsgürtel für die Stadt. · 

Er soll bezwecken, dass auch dem Volke der Aufenthalt in Wie1r 
angenehm und gemüthlich werde, dass es sich zufrieden fühle und 
Wien ihm eirte schöne geliebte Heimat sei und bleibe. Dieser 
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Gürtel grünen Angers soll sonach vorzügl ich dem W o h l e d es 
V 

0 
l k e s dienen und wir heissen ihn daher V o 1 k s r i n g. Denselben 

sollen breite bepfl anzte Alleen einschliessen und nur Haupt- und Ver­
kehrsadern du rchschneiden, um einen geregelten Verkehr zwischen 
den Vororten und Aussenorten aufrecht zu erhalten. Auf den übrig­
bleibenden Flädien sind aber Parks, Gartenanlagen, bepflanzte und 
freie Jugendspielplätze, Wiesen, Teiche und Volksbelustigungsorte' 1 
verschi edener Art anzulegen. y:_ 0 

Al s Localbezeichnung für die einzelnen Abtheilungen .könnte 
man das Wort An g_ er nehmen, z. B. Penzinger Anger, Ottakringer 
Ange r, Simmeringer Anger, Laaer Anger, Altmannsdorfer Anger u. s. w. 

Es ist selbstverständlich, dass nicht sofort die verschiedenen 
Anl agen ferti ggestellt und etwa alle auf dieser Zone befindlichen 
Bauten rasirt werden müssten. ein. Es soll nur vor allem das Bau­
ve rbot auf dieses Gebiet gelegt werden, und nach und nach die An­
lagen, je nach den vorhandenen Mitteln, hiefür geschaffen werden. 
Es ge nügt ja auch zunächst wenigstens einige Abtheilungen für ihren 
Zweck herzurichten . Die Baulichkeiten, die bereits an den durch­
führenden Haupt-Radialstrassen bestehen , wie zum Beispiel die l~ngs 
der Dornbacherstras e und in Heiligenstadt, wären ja auch nicht zu 
ra. iren, sie könnten ganz gut bestehen bleiben. Das würde dem 
Zwecke und dem Wenhe des Volksringes nicht einträglich sein. 

Und in letzter Linie ist diese Anlage als Reservirung von Ter­
ritorien für zukünftige, heute nicht absehbare Anlagen von grösster 
Bedeutung. Wir haben <lies schon im Abschnitt 1, Seite 18, be-

sprochen. 
In Erwägung aller Umstände wird für den Volksring die von 

uns projectirte Breite von durchschnittlich i som keineswegs zu -. viel sem. 
Ueberdenkt man diese unsere Vorschläge, so wird man gewiss 

die enormen Vortheile, welche hier der Stadt Wien und ihrer Bevöl­
kerung in hygienischer, socialer und sittlicher Beziehung erwachsen 

würden, anerkennen müssen. 
Die Gemeindevertretung von Wien würde sich 

d\.lrch Schaff ung eines so lchen Volksringes gerade z u 
u ri V e r g ä n g l i c h e V e r d i e n s t e u m W i. e n e r w e r b e n. 

• 
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e) Die Aussenor1e. 

Die Grenzen derselben haben wi r bere its 1m Capitel III , 
Seite 30, und im Capitel IV, Seite 37 , erläutert. In den Aussenorten 
kommt unser Sys tem deutlich zum Au drucke. Wir haben erwähnt, 
dass wir von der Aussenort e-Doppelzone nur die innere, gegen die 
Stadt zugewendete Zone um Wien herum gezogen haben, indem wir 
uns auch die Territorien am linken Donauufer al s seinerzeitig zu 
Wien einbezogen gedacht haben. - Im Südosten des Stadtgebietes, 
welch ' letzteres sich keilförmig nach Kaiser-Ebersdorf hinzieht, ist 
auch schon die äussere Zone der Aussenorte ersichtlich. Die Au ssen­
ortezone wird sich in dre i Theile zergliedern lassen : Ein Theil an 
der Donau bei Nu ss d o r f beginnend, längs de Kahlengebirges 
bis zum Wienthal bei Baum g arten sich hinziehend , fällt mit 
den westlichen Geländen und Abhängen des Kahlengebirges zu-
sammen. 

Hier sind die Linien des Blattes III in erhöhtem Masse als 
Richtungslinien aufzufassen, denn sowohl die Kreis-, als auch die 
Radial- und Diagonal-Linien gehen über Berg und Thal und es wird 
keinem vernünftigen· Menschen einfallen, genau in den Tra~en dieser 
Linien Strassen zu ziehen ; ·es so llen nur in den Richtungen der 
Linien Verbindungen angestrebt werden'. 

Der z1reite Theil der Aussenortezonen beginnt bei H e t z e n­
d o r f und zieht sich bi zur gros en Donau um den W i e n e r­
b·e r g herum. Von Hetzendorf bis zum Centralfriedhof kann unser 
Verkehrsnetz vermöge der Terrain-Verhältnisse mit wenigen Modifi­
cationen direct als Tra~irungsvorschlag g enommen werden. Es ent­
stehen· durch die Kreis- oder Ringlinien und durch die lladial -Linien 
Stadttheile in Form von Vierecken, bei welchen in klarer Weise 
~1ittelpunkte und Hauptverkehrs-Knotenpunkte sich bestimmen lassen. 
Die gleichen Verhältnisse liegen auf der Strecke vom Centralfriedhof 
bis zum Winterhafen des Donaucanales vor, wo sich ebenfalls bestimmt 
gezeichnete Stadttheile projectiren lassen. 

Der dritte Theil der Aussenortezon e legt sich in einem Bogen 
um den alten Donauarm herum. 

\\ ir haben somit ~uf dem Blatte III in Form einer Skizze unser 
im Capitel 1I entwickeltes Verkehrsnetz-System auf das Stadtgebiet 
von Gross-Wien und noch darüber hinaus aufgetragen. 

89 -

Betrachtet man das sohin dargestellte Verkehrsnetz, so wird 
man finden dass durch unse r System die möglichst beste Verbindung 
der einzeln,e n Stadttheile untereinander hergestellt ist. 

v\lir sehen klar die Kreis- oder Ringstrassen um den Kern und 
um die Zonen der Stadt lau fe n, wir sehen ebenso die Haupt-Radial­
Linien dem Stadtmittelpunkte zulaufen; wir sehen endlich - worauf 
besonders au fmerksam zu machen · ist - dass durch Anlage der 
Diagonal strassen in den einze lnen ~rundelementen _ des Verke~rs­

Systems die Durchquerung der Stadt rn .. den_ verschiedensten Rich­
tungen in vollkommener \\leise durchgef~hrt 1 t. . 

Wir werden auf den folgenden Planen, d. 1. auf dem L a g e­
p 1 an e 1 : 2880 und auf dem Ge n e r a 1 - Stadt - P 1 an e 1 : I 440 
das also Gefundene detaillirter auftragen. . 

(Brücken über d e n Donau ·Ca n a 1. ) . 
Hier seien noch übersichtlich die Brücken, welche die Ufer des 

Donaucanales verbinden soll en, zusammengestellt, und zwar sowohl 
die bestehenden als auch di e von uns neu projectirten : . 

1. Bestehende Eisenbahnbrücke der Donauuferbahn bei Nussdorf. 
2. Neue Eisenbahnbrücke. Abzweigung der Stadtbahn . von der 

Franz Josef-Bahn durch di!! Brigittenau . Verbindung mit der Donau-
uferbahn. . 

3. Neue Eisenbahnbrücke und neue Verkehrsbriicke. Verbindung 
der Franz Josef-Bahn mit der ordwestbahn. . .. 

4. Bestehende Verkehrsbrücke. Franz Josef· J u b 1 lau ms­
b rücke. 

5. Neue \ erkehrsbrücke von der Alleegasse-Donaugasse lll 

Unter-Döbling nach der Brigittenau · führend . . . 
6. Neue Eisenbahnbrücke. Verbindung der Franz Josef-Bahn mit 

der Kaiser F erdinand-.~\lordbahn . . 
7. Neue \ erkehrsbrücke in der Verlängerung der Antomagasse 

und der Wenzelgasse in der. Brigittenau. 
8. Bestehende Verkehrsbrücke. Br i g i t t abrücke. 
9. Neue Verkehrsbrücke in der Verlängerung der Seegasse im 

IX . Bezirke in die Obere Donaustrasse führend. . verlegt 
10. Neue Verkehrsbrücke. Die Augartenbrü c ke 

in die Verlängerung des Schottenringes. 
11. eue Verkehrsbrücke von der Heinrichsgasse im !. Bezirke 

in gie Flos gasse II . Bezirk führend . 
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12. Bestehende Verkehrsbrücke. S t e f an i e b r ü c k e. 
13. Neue Verkehrsbrücke, vo n der Rothenthurmstrasse 111 die 

Lilienbrunngasse führend . 
14. Neue Verkehrsbrücke. Die reconstruirte Ferdinand s­

B rücke. 
15. Neue Verkehrsbrücke. Die verlegte A s p er n b rücke. 
16. Neue Verkehrsbrücke , in der Verlängerung der Löwengasse 

in die untere Donaustrasse führend . 
17. Bestehende Verke hrsbrücke. Franzen s b rü c k e. 
18. Bestehend e Eisenbahnbrücke. V e r bind u n g s b a h n-

b r ü c k e. 

19 . Bestehend e Verkehrsbrücke . Die Sophie n - Brücke. 
20 .. 1eue Verkehrsbrücke, von der Erdbergerl ände bei der Hei­

dinggasse in den Prater führe nd. 
21. Bestehend e Verkehrsbrücke. Kai se r J ose f - Brück e. 
22. Bestehend e Eisenbahnbrücke. Die Staatsbahnbrücke und 

daneben eine neu zu errichtend e Verkehrsbrücke. 
23. Neue Verkehrsbrücke. Strasse vom Central-Friedhofe in der 

Richtung der Strasse nach Prob tdorf und Schönau, endlich 
24. bestehende Eisenbahnbrücke der Donaulände-Bahn und da­

neben zu errichtende neue Verkehr brücke. Beide finden ihre Fort­
setzu ng in der vo n un s projectirt en Brücke XI über die grosse 
Donau. 

Ca pi t e 1 V. 

Verkehr mit Strassenbahnen. 
Dieser wird dreierlei Art sein : mit Pferden, mit Dampf und 

mit elektrischem Betrieb. Davon ist entschieden dem letzte ren der 
Vorz ug zu geben. Er ist elegant, geräuschlos, für die Strassen­
Passanten am wenigsten gefährlich und schneller als die beiden 
anderen. :lllan sehe nur einmal die elektrische Strassenbahn in Pest 
an, wie prächtig dieses Verkehrsmittel ist ; und dann .sehe man 
sich die Wiener Tramway an. Dass letztere einer dringenden 
Reorganisation bedarf, ist Jedermann klar, die Uebelstände bei der· 
selben sind geradezu schreiende. (Ueberfüllung, langsame Beför· 
derung, Umwege. ) 

Das P r o g r a m m 
immer für einen :Motor 

f ü r d i e S t r a s s e ;1 b a h n en, 
sie haben mögen, ist folgendes : 

welch' 
Best· 
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möglichster Verke hr zwischen den einzelnen Stad ttheilen. unt:~einander 
und besonders mit der Inneren Stadt ; Anschluss an die Eisenbahn­
und Schifffahrtstationen ; zweckentsprechende Verbindung zu de1i 
Hauptvergnügungso rten der Resid enz, beispielsweise zum Prater; ent­
sprechend grosser Fahrpark, constant e Verd ichtung des Verkehres 
auf den frequent en Routen und temporäre Verstärkung an Sonn­
und Feiert age n, bei grossen öffe ntlichen Festen und and eren Ge­
legenheiten, 11·ie z. B. am Allerseelentage; endl ich Zeitfahrten zu den 

Bahnhöfen der Hauptbahnen. . 
Diese Anforderungen la sen sich bei Umsicht und g~ t em Willen 

leicht durchführen. Natürlich dürfen nicht Anordnungen getroffen 
werden , welche dem Verkehre einer Gros sta<lt Hohn sprechen, so 
unter and erem, wenn beim Südbahnhofe ei n ganzer Wagen. auf 
die Ankunft 111 e h r e r e r Züge wartet, oder die Wägen Vonmttag 

andere Rou ten nehmen, als Nachmittag. • . 
Bei einem gu t angelegten Strassenverkehrsnetz e wir~ sich 

leicht das Strassenbahnnetz anfügen lassen. Es ist klar, dass die An­
forde rungen des Verkehres eine Einfüh rung der Strasse nba~n " in. und 
durch die Innere Stad t erfordern. Das Rundherumfahren (w1enensch : 
. Ringelspielfa hren•) um die Innere Stadt kann auf die Länge de.r 
Zeit nicht genüge n. Gegenwärtig bei den engen Verkehrsader~. da­
selbst wird sich <lies sehr schwer durchführen lassen; es konnen 
höchstens in breiteren Strassen Stockgeleise eingeführt werden. Sobald 
aber die Regulirung der Inneren Stadt weiter fortgeschritten sein 
wird, kann auch in den erweiterten Stra sen die Strassenbahn e111· 
geführt werden. Insbeso ndere wird ich hiefür der e 1 e kt ris ehe Be­

t rieb eignen. 

Capitel VI. 

B. Der Verkehr auf Eisenbahnen. 

Gleichwie bei dem Verkehre auf Strassen und Plätzen em 
eigenes Programm '.lufzustellen ist, so auch hier. 

D as Pr og r am m für d en Eisenbahnverkehr im 

Stadtg e bi ete v o n Wi e n l au t e t : 
Die \>\ elt- und Hauptbahnen, welche aus allen Theil e ~ d~r 

l'.l'lonarchie und den Nachbarreiche!! in W i e n einmünden, s111d 111 
Verb.indung zu bringen. Behufs des Verkehres in grösseren Entfernungen 
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innerhalb des Stadtgebietes sind Stadtbahnlinien anzuordnen und diese 
derart mit den Hauptbahnen und den Stationen des Schifffahrtsver-· 
kehres in Verbindung zu b · d · · . nngen, ass vo n gee igneten ausgethedten 
Punkten 1m Stadtgebiete e' d' t V b' d · . . . 111e 1rec e er 111 ung mi t ersteren her-
gestellt wird, somit cm wohlgeordnetes Eisenbahnnetz im Stadtge­
biete entsteht , welches ermöglicht : 

- . 1. Den Durchgang des internatio11al en und sonstigen Transito-
E1senbahnverkehres. 

? D' V . -· 1e erthe1lung des von auswärts kom menden Ei enbahn-
verkehres in die Stadttheile, und umgekehrt den directen Verkehr 
aus diesen in die Ferne und · d' 1· d · • 111 1e um 1egen en Sommerfrischen. 

3. Emen regen innerstädtischen Verkehr insbesondere z wi eben 
weit von einander li egenden Stadttheilen, weiche hiedurch in nähere 
Verbindung mit einander gebracht werden oll en. 

Eine -weitere Forderung wäre: 

4. Die Eisenbahnanlagen sind derart im Stadtgebiete zu pro­
jectiren, dass sowohl Bah.ntrai,:en als Bahnhöfe so wenig als möglich 
Verkehrshindernisse für den Strassenverkehr bilden und weiters 
sämmtliche Anlagen in ihrer Ausgestalt\rng derart be ~chaffen seien, 
dass si_e in aesthetischer Beziehung der Stadt zum Vortheile aber 
nicht zum Nachtheile gereichen. 

. ~s is~ klar, dass das Netz des Eisenbahnverkehres grossmaschig 
sem wird, 111 Folge der wenig .bieg- und fügsamen Natur des Ver­
ke~.rsmittel s'. abe: entschieden hat auch hier, aus den gleichen 
Grunde~ · \~I e be11n Strassenverkehre, eine Eintheilung nach Kreis­
oder . Rmghme1~ und Radiallinien platzzugreifen . Das ·bereits ge­
n~hm1~te und m Ausführung begriffene Regirungsproject lässt diese 
Emthedung erkennen, indem 4 Radiallinien und 3 Kreislinien vor­
gesehen worden sind. 

Es wäre zu wünschen, dass sämmtliche Stadt- und Local­
bahnen doppelgeleisig angelegt würden und entschieden wäre zu 
befürworten, dass sie so weit als thunlich durchaus als Vollbahnen 
durc~geführt würden, u~ die Möglichkeit einer durchlaufenden Zugs­
verbindung narh allen Richtungen zu wahren und das höchst zweck­
widrige und lästige Umsteigen zu vermeiden . Der Zweck einer Stadtbahn 
soll es ja sein, möglichst rasch aus einem Stadttheile in den anderen 
od_er . nach .au s w~~ts _ zu g~langen. - Unserer Meinung nach soll es 
b~.1 s p1e~swe1 se ~10ghch sem, von Favori.ten nach Währing, von Otta­
krmg m den 1 rater, von dem Ring oder vom Stefansplatz nach 
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H ütteldorf, Li esing, Simmering oder Nussdorf, kurz in den ver­
schiedenen Richtungen ra eh und ohne vieles Umsteigen und \Varten 
zu gelangen. \\. enn dies nicht mögli ch ist, so hat die Stadtbahn 
ihren Zweck verfehlt. 

(Die Radial-Bahnlinien.) 

Die Bahnhöfe der Hauptbahnen, welche einst so zu sagen vor 
den Thoren der Stadt lagen, sind schon längst von der sich aus­
dehnenden Stadt umschlossen worden , und die Trac,:en diese r Bahnen, 
welche von allen Weltgegenden des Reiches gegen Wien concentrisch 

_zulaufen, könn en als Radiallinien ang~sehen werden. 
Wir haben daher, nachdem wir uns den Nordwestbahnhof aus 

den auf Seite 81 angeführten Gründen aufgelassen denken, und seine 
Aufgabe den beiden achbarbahnhöfen, dem Nordbahnhof und dem 
Franz Josef-Bah nh of zuge1ri esen haben, folgende Radial-Bahnlinien : 

1 . Die Kai s e r F ran z J o e f - B a h n, 
2. die K a i s er Fe r d in a 11 d s - Nord b a h n, 
3. die Asp a 11 g b a h 11, 

4. die S t aat s b a h 11 , 

5. die Süd b a hn,-
6. di e Kaiser i 11 E 1 i s a b e t h - Westbahn. 
Die Trai,:en dieser sechs Bahnen müssen mit einander behufs 

Transi to1·erkehres in Verbindung gebracht werden. 
Es i t al s wahrschei nlich anzunehmen, dass in Zukunft keine 

weiteren Hau ptbahnhöfe in Wien für den Verkehr der Hauptstadt rnit 
den Provinzen und dem Auslande nothwendig sein werden. Sollten 
n et~e, nach Wien zu führende Bahnen im Reiche gebaut werden, so 
könn en sie ganz gut auf die bestehenden Hauptbahnhöfe einmünden. 
(Es hat ·sich ja schon geze igt, da s der Nord westbahnhof ein Zuvie l 
war). Es ist aber Vorsorge zu treffen, dass die Hauptbahnhöfe ver­
grössert werden können, schon einmal aus obigen Gründen, · und. 
weiters, weil ja der Verkehr immer mehr und mehr zunimmt. I 

Um ein Vergrössern zu ermöglichen, ist derzeit schon das 
Areale der Bahnhöfe zu erweitern, und nicht allein diese, sondern_ 
auch die Bahnkörper de r genannten ·echs Hauptbahnen müssen aus­
giebig verbreitert werden. 

\rir denken uns, da s für die Zukunft die genannten Bahnen 
mit folgender Geleisanordnung innerhalb des Weichbildes der Stadt 
und entspreche nd weiter hinaus geführt werden müssen : 
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. . 
1 

Doppelgeleise für den internationalen Verke hr (derse lbe muss 
Ja bei noch so "ross · .1. d .. · "' er ze1twe1 1ger Ueberlastu ng de r Bahnen prompt 

urchgefuh rt werde n k.. ) 1 D . .. ~ 
onn en . oppelgele1se fur den l~ rachtenve r-

kehr und 2 Dopl) lo- 1 · f'· 
e „e eise ur den Localve rk ehr der durch den An-

schl uss de r Stadtbah d' H ' . 
n an 1e auptbahnen und du rch die Einführung 

des Zonentarifes in · h . r c • • 

. d nie t zu 1erner Zukunft e111 o-anz gewalt10-er werde n 
inr · Wir erw 't d h · "' "' ei ern a er di e bestehenden Bahnkörper der o-e-
nannten Hauptb h f . . "' 
. a nen au eine Breite von 40m; für die Aspangbahn 

11 erden 30m gen üg-en. 

. . Für die Stad tbahn sind im Regirungsprojecte fo lge nde Rad ial-
l1111en vorgese hen: 

7· Die \V i e n t h a l l in i e 

8. d~ e Lin ie H e i 1 i gen s 't ad t-A u ga rt e n b r ü cke, 
9. d'.e Linie D o r 11 b ach-V o 1 k s ga rt e n, 

10. die Linie vom Süd b a hn h ofe und vom Ce nt ra l v i e h­
m a r kt zum S c h w ar z e n b e r g p 1 atz . 

(Di e K r e i s - Ba h n lini e n.) 

. \' on Se ite der Regiru ng si nd folge nde Kreislinien zur Ausfüh-
rung in Auss icht geno mmen. _ 

. 1 . . D i e V o r o rt e - Ba h n 1 i n ie. H e i 1 i g e n s t a d t- P e n-
z 111 g. Hi er schliesst sich die Ver b in d u n g s b a h n P e n z i n " -
H e t z e n d o r f an, und von da aus die D o n a u l ä n d e b a h n 
welche den W · b · · ' 

7 . 1 e n e r e r g 1n grossem Bogen umkreist, oberhal b 
K a 

1 
s e r - Eb e r sdo r f den Donaucanal überbriickt und we ite r am 

rechten Donauu fe r stromaufwä rts als D o n a u - U f e r b a h n bis 
~ur Nordwestbahnbrücke fü hrt, und vo n hi er wieder die Station Hei­
ligenstadt erreicht. 

2. D i e G ü r t e 1 l i n i e welche ebenfa lls vo n der . Station 
H e i 1 i ge n 5. t ad t ausgehend: längs der G ü r t e l s t r as s e mit 
Ansc hl uss beim Westbahnhofe bis zum Ma t z l e in s d o r f er Ba hn-
h o f e der Südbahn f" h t d d · 
i\ . . u : u'.1 ort sich gabelnd ein erseits zur Sta tio n 
'· e 

1 
d l i 1.1 g, anderer e1ts m die V e r b in d u n g s b a h n M e i d-

1 '. 
11

• g - P r a t e r s t e r n einmündet. Vom Praterstern 11·ird diese 
Luue sodann _als D ona u s t a d t - Li n ie um den No rdbahnhof 
herum n durc.h die . Donaustadt wieder zur Stati on Heiligenstadt geführt. 

" · ~-ie R in gs t rassen - Ba hnlini e, welche die Inn ere 
Stadt umsaumt und längs des Canales D 0 n a 11 c a 11 a l l i 

11 
i e ge­

nannt wird. 
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Diese im Regi rungsprogramme vo rgesehenen Linien wolle~ wir 
beibehalten, jedoch ~o lgend e Ergänzungen proponiren : 

1. Wir geben der Vorortebahn ei ne Ergänzung, indem wir sie 
be iderseits auf das linke Donauufer gehen und dem Bogen des alten 
Do naubettes folgen l as~en. Einestheils dient di ese Traife zum Aufschluss 
de r se inerzeit am linken Donauu fer entstehenden Zone der Aussenorte, 
ande rntheils ist sie fü r die von uns am alten Donaubette projectirten 
Sc hifffahrts- und Hafenanlagen, von denen im nächsten Capitel die Rede 
se in wird , wichtig. Oie Trac;e diese r Linie geht fo lgende·rmassen : 

Sie verlässt di e Donauländebahn beim W i n t e r h a f e n am 
Ausflu sse des Donaucanales in die Donau„ überse tzt hier letztere, 
führt im Bogen durch die zukünftigen A u s s e n o r te - Z o n e n am 
lin ken Donauufer zur Station S t a d 1 a u der S t a a t s b a h n, um­
kreist das alte Donaubett und schl iesst sich bei Floridsdorf gabelnd an 
die Nordbahn an. Somit ist der äussere Kreis vollkommen geschlossen. 

2. Weiters project iren wir eine Bahnlinie du rch das Vo r o r t e­
g e bi e t am Südabhange des \Vi enerberges, eine. Trar,:e, die h.ier 
sehr nothwendig werden wird, weil auf diesem Terntonum sicherlich 
gr osse Industrie- und Fabriks-Viert el entstehen we rden. Diese Linie 
bildet eine Fortsetzung de r Gürt ellinie und beginnt bei der Gabelung 
de rselben in-der Nähe des i\ I a t z l e in s d o r f e r F rac ht e nb a hn­
h o f es, unterfährt denselben, geht beim neuen Fr a n z - J o e f­
S p i t a 1 vo rüber, durchschneidet den ausgeba~ten ~ · Bezirk inn e:­
ha lb dessen Peripherie beim Vol ksring und schhesst sich, de m Terraui 
anschmiegend, an die Linien der Staatsbahn und der As pangbahn an 
und führt auf der nach No rdos ten gehenden Trai;:e der Staatsbahn zu 
den grossen S imm e rin g e r H a f e n a nl ag en. Schli esslich bildet 
sie auch eine Zufahrt zum Ce nt r a l -Fri e dh ofe. Es ist somit 
ein Ansc hluss mit den genann ten Hauptbahnen erzielt. 

3. Unbedingt ist die von dem Oberingeni eur Herrn A n t o n 
W a 1 d v o g e 1 vorgeschl agene \ erbindun g der D o n a u s t a d t-
1 i ni e mit der Gürt e 11 i ni e durchzufü hre n, damit nicht alle Kreis­
linien nach Heiligenstadt zusammenlaufen, was ein grosser Kraft- und 
Z eitverl ust und entschieden dem Zwecke der Stadtbahn, die ver­
schiedenen Stadtheile i11 kürzeste Verbindung zu bringen, zuwider­
lä uft. Die Traife dieser Abzweigu ng beginnt bei der Haltes telle 
S t r o m s t r as s e, geht im Bogen zum D o n a u ca n a 1, überset ;;: t 
d enselben und mündet bei der Haltestell e L e ib e n f r o s t g a s s e 
in die Gürtellinie ein. 
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4. Am Abhange des \Vienerwaldes ist ein so prächtiges Terrain 
zur Entwicklung von Sommerfrischen-Anlagen, w~lche gewis s gefördert 
würden, wenn Bahnverbindungen den Verkehr mit der Stadt zu einem 
raschen machen 11·iirden. Wir projectiren dah er, anschlie. send an die 
Vorortebahn und an die Radiallinie D o rnbach - \ o lk sga rt e n, 
eine Schleife, 11·elche die Sommerfri „c hen um den l\l i c h a e 1 erbe r g 
in beste Verbindung mit dem Ve rkehrsnetze der St;i.dtbahn bringt. 
Diese Linie führen wir ausse rhalb der Station G r i n z. i n g e r­
s t r as s e der Vorortelinie, längs des Krot tenbaches zu den Ort­
schaften Sie v rin g, P ö t z 1 e in s d o r f, Sa 1 man n s ·d o r f und 
N e u s t i f t a m W a 1 d e, wo sich die Trai;:e nac h N e u w a l d e g g 
wendet , nac h D o rnb ac h ge ht und sich ga belnd den Stationen 
H e r n a 1 s und We i nh aus der Vorortelinie anschliesst. 

5. Von gröss tem Vorth eile wird es sein, wenn die Radial linien 
der Stadtbahn d u r c h die Inn e r e S tadt führen . Wir plaidiren 
daher für die von dem offiziell en Programme in Aussicht gestell te n 
zwei Tra i;:en durch die Innere Stadt, und zwar eine von der E 1 i­
s a b et h b rück e unter der K ä r n t h n erst ra s s e zum S t e f a n s­
p 1 a t z und weite r unter der R o t h e n t h ur m s t ra s s e zur Station 
F e r d i 11 a n d s b r ü c k e der Donaucanallinie führend, die zweite von 
der Station Sc h o t t e n ring der Ringstrassenlinie unt er der Fr e y­
u n g, dem H of, Graben zum S t e fan sp lat z führend. Diese 
Linien sind selbstverständlich im Unt ergrund e zu führen . (Von der 
Legung einer Trai;:e Stefansplatz-Hauptzollamt sehen wir ab, weil 
wegen der Niveau-Unterschiede entweder umgestiegen werden .müsste, 
oder di e aufsteigende Trai;:e sehr den Stadttheil zerschneiden würde . 

6. Wie aus unserem Plane ersichtli ch ist, haben wir zu den 
von uns projectjrten gros en Hafe nanlagen an der Donau und am Canal 
Anschlüsse an das gesammte Eisenbahnnetz projectirt ; von der früher 
erwähnten Linie um das alte Donaubett sind Schleppgeleise in der 
nöthigen Anzahl zu den einzelnen Hafenobj ec.ten projectirt. Die auf 
der Donau-Insel errichteten Hafenanlagen sind sowohl mit der Nord­
bahn, als auch mit der Staatsbahn somit durch diese mit sämmtlichen 
Bahnen in Verbindung gebracht. ' 

i · Den No rdwestbahnhof haben wir uns aufgelasse n gedacht, 
und die Trac;:e dieser Bahn einestheil s über die ordwes tbahnbrücke 
zum Franz Josef-Bahnhof, anderentheil s bei Flori dsdorf auf die Trai;:e 
der Nordbahn geführt . Auf der Donauinsel haben wir einen C en t r a l: 
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• 1 
Fra c li t e n bah n h o f fü r die Hafe nanlage geschaffen , der zugleicH 
als g r o s s e r R an g i r b a h n h o f zu dienen hat. 

Durch das vorstehend erklärte Eisenbahnnetz wird unseres Er­
achten dem für den Ei enbahnverkehr aufzustellenden Programme. 
vollauf Genüge geleistet, und zwar nicht sowohl für den Personen­
verkehr als auch für den Frachtenverkehr, somit auch für die Appro­
visionirung ·\:Vien 's. 

achdem das Netz des Eisenbahnverkehres im Stadtgebiete von 
Wien festges tellt i t, handelt es sich um die Frage, wie incl di ~ 
neuen Bahnanlagen durchzuführen? Wir meinen nicht von dem eisen­
bahntechni schen und finanziellen Standpunkte, deren Erörterung nicht 
in den Rahmen di eser Arbeit pass t, so ndern von dem sanitären und 
künst lerischen Standpunkte. 

Von sa;1itäre m Standpu nkte ist entschieden ein Betrieb durch 
solche i\Iotoren vorzuziehen , welche wenig oder gar keine Rauch­
entwicklung im Gefolge haben, das wäre erstens für die Nachbar­
scha ft der Trai;:en und zweitens für das Personal und die Passagiere­
der vielfach durch Tunnels gehenden Bahn von nicht zu unter­
schätzendem Vortheile. 

Von dem künstleri chen Standpunkte ist der Bau der mit ten 
du rch die Stadttheile gehenden Bahnlinien, welche abwechselnd als 
Hochbahn, im Einschnitte und al s Ti efbahn geführt werden soll en, 
eine höchst wichtige Frage für das architektonische. Gesammtbilq 
Wien's. Es ist dies eine Frage, die wohl werth ist, einem eigenen 

" Studium unterworfen zu werden. Es wäre sehr wünschenswerth, wenn 
nach Feststellung der Trai;:en durch die Eisenbahn- Ingenieure . ~in 
Wettbewerb behufs künstlerischer Ausgestaltung der Stadtbahnhmen 
und deren Bahnhöfe ausgeschrieben werden würde. Die Preisau.s­
sch reibung für den General-Regulirungs-Plan verlangt zwar Deta1l ­
vorsch läge für eine schönheitlich entsprechende Durchführung . der 
Verkehrsanlagen, aber das geht ja weit über den Rahmen e11~er 
Gerieralarbeit hinaus. Nur ein engerer Wettbewerb Wird ein befrie-

digendes Resultat geben. . .. . 
Einer besonderen Fürsorge werden die Stadt - Bahnhofe tm 

Inneren der Stadt un terzogen werden miissen; insbesonde re im I. Be­
zir~ und am Ring. Die Idee, hi er Bahnhöfe zu errich.ten, ist an und 
fiir sich schon befremdend, und die Durchführung is t in der That 
· e Aufgabe die sehr heikel ist. Vor der Oper, am Stefansplatz ein ein ' · 
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Bahnhof! - Das schaut anfangs sehr gefährli ch aus, wenn es auch 
nicht so ist. Wir de nken uns nämlich nicht, dass diese Bahnhöfe 
oder Haltestellen ähnlich wie die Wartehäuschen oder Pfe rdestä11de 
der Tramway auf di e Plätze oder Strassen gestellt werden, sondern 
d ass s i e, r espec ti ve di e Zu g änge z u ihn e n, in d ie 
H ä u s e r b 1 o c k s h i n e i n v e r 1 e g t w e r d e n m ü s s e n ; bei­
spielsweise, dass di e Haltestelle vor der Oper in den Heinrichshof 
und die Haltestelle am Stefan splatz in die Häuser Nr. 8, 8a oder 
9, 10, 11 dieses P latzes gelegt werde. Anders ist nach unse rer 
Ansicht eine glückliche ästhetische Lösung dieser Frage schwer zu 
fi nden. 

Ca p i t e 1 VII . 

Der Verkehr auf Wasserstrassen. 

W i e n ist durch seine Lage an dem gewaltige n D o 11 a u­
s t r o m e und desse n Abzweigungen, dem D o n a u c a n a 1 und dem 
al ten D o n a u b e t t , wie prädestinirt für ein E m p o r i u m d. e r 
D o n a u s c h i ff f a h r t. Dass die Vorzüge der natü rlichen Lage 
mcht zu dem gleiche n Resultate gefüh rt haben, wi!! bei and eren an 
grossen Strömen gelegenen Städten, liegt wohl in Ve rhältnissen ve r­
schi edener Natur, die zu erörtern hier nicht der Platz ist. Sehen 
wir ei nmal nach P es t, \\·o die Donau nicht in gleicher Entwicklung 
vorbeifiiesst; wie vorzüglich ist hier deren Wasserstrasse ausgenützt ! 
\1\ ir wollen hoffen ttnd wünschen, dass in Zukunft auch die Vorzüge 
der Lage vVien's entsprechend verwerthet werden, wozu wohl :>:wei 
Facto ren sehr beitragen werden, nämlich die Anlage des D o 11 au -
0 d c r- und des D o n a u- E lb e - Sc hif f f a h r t ca n a l es und 
die fertiggestellte Behebung des grossen Schifffahrtshindernisses am 
E i s e r n e n T h o r e. 

In Anhoffn ung dieser Ereignisse wo llen wir für unser \\l ien 
weitau blickende Vorkehrunge n proponi ren, um es zu ermöglichen, 
dass sich der Schifffahrtsverkehr mächtig hebe, dass Wien ein H a n­
d c 1 s e m P o r i u m e r s t e n R a n g e s an der Donau würde. 

Die l\fassnahmen hiefür sind fo lgende : 
1. Aufrechterhal tung der D o n a u-R eg ulirun g b e i W i e n 

mit dem 1 nun da t i o n s g e b i e t e, welch' letzteres in keiner We ise 
verlegt werden darf, um die Gefahr von Ueberschwemmungen dtirch 
Hochwasser ode r Eisgängen von Wien hintanzuhal ten. 

- 99· -

2. Ausnützung des D o n a u c a n a l e s, wie es das Regirungs­
programm durch Anbringu ng von drei Sc h 1 e u s s e n-H a 1 tun gen 
in dem elben vo rschlägt. 

3. Ausnützu ng des natürlichen D o n a u - Ha f e n ge b i e t e s, 
d. i. des alten Donaubettes, welches durch blosse Erweiterung und 
Vertiefung sich ganz vorzüglich zu Schifffahrtsanlagen aller Art eignet. 

4. Einführu ng des projectirt en D o n a u - 0 der - Sc h i f f. 
f a h r t s c a n a 1 e s 111 geeigneter Weise 111 die Ge wässer der 
Donau . 

5. Errichtung all er Art von S c hifff a hrts a nla ge n für 
Personen- und Güterve rkehr, als da sind : Landungsplätze, Umschlag­
plätze, Häfe n, Winte rh äfen, Magazine, Lagerhäuser, Elevatoren etc. 

6. 0 r g a 11 i s c h e V e rb in dun g der genannten Anlagen, so ­
wohl mi t dem Ei enbahnnetze, als auch mit dem Strassenverkehrs­
netze von Wien, um sowohl den Personen- als auch den Güterverkehr 
mit ersteren in bestmögl ichste Verbi ndung zu bri ngen. 

Nur wenn sämmtliche \ erkehrsanlagen organisch mit einander 
im Zusammenhange stehen un d einander ergänzen, kann reger Handel 
und Wandel existire n. 

Die von uns projecti rten Schifffahrt sanlagen 1rerden sich in zwei 
Gruppen gliedern lassen : 

a) (A n 1 a ge n a m r e c h t e n U f er d e r D o nau.) 
Der durch Schleussen regulirte Donaucanal ist in der von der 

k. k. Donauregulirungs-Commi sion projectir te n Weise beibehalten, 
und sind auch die Schleussen in ihrer Lage unverändert gelassen 
worden, un <l zwar liegt die erste Schleusse (Einlassschleusse) bei 

u s s <l o r f; die Z\reite unterhalb der Augart enbrücke, in der Nähe 
des K a i s e r b a de s ; die dritte oberhalb <ler S t a a t s e i s e n b a h n­
b r ü c k e, die le tzte am E n d e d e s D o n a u c a n a 1 e s. Es ent­
stehen daher durch die 4 Schleussen 3 Canalhaltungen. 

Die Raschheit des Personenverkehres im Donaucanal wird durch 
die hergestellten Schleussen ei ne Einbusse erleiden, indem di e Be­
förderung der chiffe in· die nächste Canalhaltung sehr viel Zeit in 
Anspruch nehm en wird . Es ist daher im Auge behalten wo rden, dass 
die Personen, welche die Donau stromauf- oder abwärts fahren wo llen, 
zu den Hauptlandeplätzen am Donaustrom mittelst der projectirten 
Bahnanschlüs e gelangen können. 

Der fix irte \\ asserstand im Donaucanal vo n O· som ober Null und 
die regulirte Wassergeschwindigkeit von 0 ·5-0·6tn per Secunde be-

7• 
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günstigen im hohen ~lasse die Schifffahrt und lassen auf ei ne ausge· 
dehnte Hande lsthätigkeit in dem zu einen Hafe n umgell"ande li en Donau· 
canal schlie sen. 

Was die einzelnen Canalhaltungen anbelangt, so wäre in der 
er ten derselben, unrerhalb der Einlassschleusse bei 1 ussdorf noch 
~ in H a f e n · Bass i n anzulegen , welches Unterkunft für kl eine und 
rnittlere Schiffe \' On den oberen Donaugegenden bieten sol l. · Dieser 
Umschlagplatz eignet sich hauptsächlich fiir Holz· und Obsthandel. 
Der Verkehr in den ein zel nen Canalhaltungen ll"ird mitt elst kleiner 
Dampfboo te bewirkt werden. 

Von der dritt en Canalhal turw zweio-t in 's rechte Donaucanalu fer t> 

der Si m m er in g er Ha f e 11 ab, mit einer Länge von 2500'"- Di e 
Breite von 200 m de selben, sowie die angeordne ten B a s s in s von 
120m Breite auf 200 m Uinge, ferner di e 60m breiten Mo 1 o s lassen 
einen günstigen Verkehr sel bst mi t grossen Schiffe n zu . 

Es ist in Aus icht genommen, dass dieser Hafen die südlichen 
Vororte und Vorstädt e und deren Fabrik viert el mit Kohl e reichlich· 
verseh en kön ne . 

Hier werden Schiffe von de n unteren und oberen Donaugege nden 
bequem Unterkunft finden und ihre Güter ve rl aden können. Dass auch 
hier di e zugehörigen kizz ir ten Lagerhäuser, Elevatoren, ~lagazin e etc ., 
so iv ie di e Verbind ungen mit dem Eisenbahn netz nic ht fe hlen dürfe n, 
i t selb !redend. . 

Denselben Wasserspiege l wie die dri tte Canalhaltung, besitz t 
der in· das linke Ufer des Donaucanals sich erstreckende \>\ in t e r­
h a f e n; der zuni T he il heute schon besteht. Damit dersel be den 
späteren Verkehrsbedingungen ent preche, mus 
erfahren, und zwar dadurch , dass de r schmale 
von 2200m ganz entfernt werde. 

er ein e En rnite rung 
Damm in ei ner Länge 

Am Ufer des }i a nd e l s- Kai werden 3 H afe n- Ba ss ins 
p ~·ojec ti:t , . fe rner wi rd der Winterhafe n gegen den Prater hin mi t 
erner circa 1 ooom langen R i V a abgeschlossen. 

Die Ei_nfalirt. und Ausfahrt in diese grosse Haltung, welche au s 
dein po n~ucan al selbst, dem immeringerhafen und dem Winterhafe n 
beste llt , wird durch ei ne Schleusse mi t 6 Kammern bewirkt. Der 
~e.tri eb wird so g.er~gel~, dass stets gle ichze itig 3 Schiffe in den 
~Y r !lt ~ rhaf!! ~l gelangen und 3 Schiffe wieder in den Donaustrom ans· 
fal1reri konnen. · 
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Diese grossen besprochenen fiafeu.anlagen di e r ~ en dazu, um di e 
Anlage n auf der Donauinsel beim alten Donaustrom, theil s vo m Ver­
kehre zu entlasten theils die süd lichen und südwestlichen B'ezirke 

' . 1 
rnit Gü1er alle r Art namentlich mi t der hi er aufgestapelten Kohle, 
• ' 1, f • • ( 1 

ra eher zu versehen. 
Das rechte Stromufer der Donau selbst hätte späterhin in viel 

1 

ausgedehnterem l\lasse als Umschlagp latz für Güter zu dienen, als es 
•• 1 

reute der Fall ist, und würde die in ?etracht gezoge r:~ ~än?'e, näi~1 : 
lieh vo m p o r n be i :'l u s s d o r f brs zum H a nd e 1s ·Ka1 an der 
ponaucanalmündung genügen, dem später zu e rwart~ nde n Verk ehre im 
vo llsten t\lasse o-e recht zu 1\·erden. Hi ezu kommt noch eine gel·äumig 

b • 1 ......1. , 1 I , rt i 
projectirte P e r so n e n. S tat i o n fiir den u ampfsc 11fffahrtsverkehr 
unterhalb der Kr 0 n p r i II z Ru d 0

1
1 p h. B r ü c K e "angelegt, weil 

hoffentlich im erwt!it e rt~n Wi en der Personenverkehr au( de1' Donau 
~ i n intensiverer wercler; wird . Dies wird in erster 1.in'ie di~&rch be '. 
wirkt, dass verbesserte D~mpfsc : 1 i ffe ve ~k e hren \Y erd ~ n , welcbe die 

1 
Fahrzeit insbesondere stromauf abkürzen und in zweiler Linie . d

1
urch 

1 ' 1 
be sere Verbinduna der Schifffahrtstationen mit den übrigen Verkehrs· 

. t> ' 1 
anstalten . ·· 

E~ wird nöthia se in noch zwei weitere Dampfschifffahrts-.:Haupt · 
0 ' , ' 1 ' 

Stationen zu P. rHchte11 , für den Norden und Südosten ' \! 1ien's, welche 
• • 1 Li Li 
mittelst Peripherie-Linien des Eisenbahn-Verkehrsnetzes leicht zu er-

• II 

reiche n sein werden. Die gee ignetsten Stellen hiezu sind einerse its 
j11 u s s d o r f, wo sich heute bereits ein' Landungsplatz b~findet, 

• JJ f lf ~ 

a ndererse its am Han d e 1 s ·K a i nahe an de r b onaucanalmündung. 
' ' 1 1. llil 

b) (,\nlagen a m link e n Ufer der D o~a!-1.) 

Zur Hebung des zu erwartenden' ausgedehn ten erkehres auf der 
Donau ist das alte abgebaute Donau-Bett, welches nur unbedeutende 

, 1 l 1' „ , ~ Hf, 
Verbreite rungsarb eiten erh ei cht, wie erwünscht, weil dasselbe durch 

II 1 J ~ ' 

Schleussenanlagen zu einer Canalhal tung hergerichtet, einen Trans· 
po~t der Güter in jeder Richtung ges'tatte n wird. ' Zudem \~urden noch 
die Eim~ündungs teller~ des Donau-Oder-Canales oberhalb der Ki'gra~e!r 
1 : 1 ·•j 1l . • 

Brücke projectirt, damit dessen Verkehr directen Anschluss an cjie 
• \ j )\. „ ' 

Verkehrsanlagen Wien 's habe. An der Ein- und Ausfahr stelle wira 
1 • 1 ll t 1 ' j l 

der Verkehr durch je 6 Schleussenkammern vermittelt, deren Aus· 
! 1 '. I 1J i i 

ruasse für di e g rössten Schiffe genügen sollen. . 
' 1 , 

Die Einfahrtstelle befindet sich zwischen der Nordwestbahn· und 
. • • t n 11... ,111,~ 

~~!ser Fr~n~ J~sef. Brü~fe, die Ausmündung obeiJ~lb qe r Sta_d/auer 
Brücke. · 
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Im Grundriss lässt sich dem bestehenden Arm am besten 
eine Kreisform anpa sen mit einem R·adi us von 3000m. 

Die für den ungehinderten Verkehr nöthige Breite von zoom 
kann überall leicht hergestellt werde n, weil hi ezu nur wenige Ver­
brei terun gsarbeiten nöthig sind. 

Neu hergestellt werde n die für den Handel wichtigen H a f e n­
B a s s in s für die bequemere mladung der Güter, und wird das aus­
gehobene Erdmaterial zur Anschüttung der tiefer liegenden Partien 
der Insel bei Kaisermühlen verwendet. 

Die Einmündung des Donau- Oder-Canales denken wir uns nicht 
in den Hauptstrom, sondern in den erweiterten Donauarm, weil in dessen 
geschützten Wassersp iegel die Einfahrt gewiss sicherer statt fi nden kann, 
als in die grosse Donau, und im Arm alle nöthigen Anlagen bestehen. 
Die Einmündung erfolgt deltaförmig durch 2 Arme, wodurch die Ver­
kehrsrichtung Donau auf- oder abwärts eingeschl agen we rd en kann. 

An vorerwähnten , für den Güterverkehr nöthi gen Haf e n-Bass in s 
werden fo lgend e projectirt: 

Als Hauptumschlagplatz für Kohle, welche haupt sächli ch der 
Donau- Oder-Canal zuführen wird, wü rden ein tweil en 3 Hafen-Bassins 
nöthig sein, mit der Begründung, dass die Beschickung des nördlichen 
und westli chen Gebietes von Wien mit Kohle von hier aus am leich­
testen möglich sein wird . Unmittelbar ober- und unterhalb der Kagraner 
Brücke sind Hafen-Bassins nöthig für solche Naturproducte, welche 
th eil s aus den oberen Donaugegenden, theils vom Donau-Oder-Canal 
kommend, in Wien verwendet werden sollen. 

Zwischen den Einmündungsstellen des Canals ind 2 Dock­
Hafen projectirt, welche mit allen Einrichtungen ausgerüstet werden, 
um den mit Havarie ankommenden Schiffen gesicherte Unterkunft 
bis zur voll ständigen Instandsetzung bieten zu können. 

Weiter unterhalb der Kagraner Brücke, am linken Ufe r der 
grossen Canalhaltung, sind als Umschlagplätze für das Getreide eben­
falls drei Hafen-Bassi ns angeordnet worden, welche mit dem Bahn­
netze entsprechend verbunden werden. 

Bei zunehmend em Verkehre können leicht weitere Hafen-Bassins 
in die schon bestehend en Gruppen einge chaltet werden. 

Von allen Baulichkeiten, sowie vo n den besprochenen Hafen­
anlagen abseits, liegt nahe der Ausmündungsstelle der Hafe n zu r Auf­
nahme der ätheri schen Oele und Petroleum mit den nöthigen Baulich­
keiten versehen. 
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Schliesslich wird noch ein W in t c r h a f e n angelegt, welcher 
sich längs der Gemeinde Kais e r m ü h 1 e n hinzieht und mit der 
grossen Canal haltung in Verbindung steht. Derselbe 1: urd: ebenfalls 
in einer Breite von 200 m projectirt und mit all en H1l fsm1tteln aus­
gestattet, um, gleich dem Wi nterhafen bei Kaiser-Ebersdorf, den Schiff.en 
Gelegenheit zu bieten, die der Schifffahrt un günstige Jahreszeit hier 

überdauern zu können. 



III. Abschnitt. 

Die Verbauung. 
Aut . welche Art urid Weise ein Stadtgebiet verbaut, d. h. aus­

gebaut wird, is t vo n grösster Wichtigkei t sowohl in wirthschaftl icher, 
socialer als auch hygienischer Hinsicht . Da das rücksichtslose, blind­
wüthige Verhauen jedweden Fleckchens Baugrund mit fünf Stock 
hohen Miethhäusern bei der Erweite ru ng Wien's nicht platzgreife n 
darf, haben wir scho n klargelegt (Siehe Se ite 14). Wien soll nach 
einem wohlüberlegten Verbauungsplan ausgebaut werden. 

In einer Grossstadt lassen sich bezügl ich de r Verbauungsart 
der Stadttheil e drei Kategorien erkennen : 

1. \V ohn bez irke. 
2. Geschäftsbezirke. 
3. Industriebezirke. 
ln kleineren Städten ist nicht so sehr das Bedürfnis vo rhanden, 

diese drei Kategorien zu gruppiren, in einer Grossstadt aber wo hl. 
Dieses Bedürfn is der Sonderu ng hat fo lge nde Ursachen : 

Zum Wo hnen will man Ruhe und Behagli chkeit haben, grosse r 
Geschäftsverkehr und lärmende rauchende Fabriks- und Indu strie­
anlagen in der Nähe wirken störend. Geschäftsvie rtel verlangen 
eine gewisse Conce ntration, freq uente Verke hrslinien, den unmittel­
barsten Verkehr mit dem Publicum. In dustriebezi rke un d der gross e 
Handel verlangen viel Raum, die Nähe von grossen Verkehrsanl agen, 
wie Eisenbahnen und Wasserstrasse n. Selbstverständli ch lasse n sich 
diese drei Kategorien nicht strikte absondern, sie we rde n sich mehr oder 
minder vermengen . Die Wohnviertel brauchen Geschäftsleute, letztere 
Wohnungen und Arbeitsstätt en in der Nähe; und die Industriebezirke 
wieder Wohnviertel, insbesondere für di e Arbeiter. Aber in allen 
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diesen drei Kategorien müssen Erholungs- und Vergnügungs bez irke, 
;nüsse n Luftreservoirs, müssen ausgedehnte F läche~ vo n grünem 

11. 1,, 

Land eingestreut sein . 
Die Vertheilung der genannten Verbauung, die Disponi rung 

der drei Kategorien im Stadtgebiete darf aber nicht willkqrlich, sie 
i;nuss naturge mäss, durch die örtlichen Ve rhält n i ss~ bedingt, geschehen, 
so dass die Qualificat ion sofort klar in's Auge springt. - ' 

Die Lage an Gebirgen, an Wasserstrassen, die vo rherrschende 
\Vindrichtung, sowie bestehende menschliche Disposit io nen, wie 
_Trac,:en der Eisenbahnen, weiters die bestehende Verbauung geben 
hiefür die Directiven . Für Wien lässt sich die genannte Ehtheil ~ ng 
j~ ich t durchfü hren. 

Die herrschende Windrichtung i11 unse rer Stadt ist -Nord und 
Nordwest. Diese Wi nde fü hren . Wien die oconreic]1 e Luft aus dem 
\l'iiienerwalde zu. In dieser Richtung dürfen daher keine rauchenden 
Fabriks- etc. -Anlagen erbaut werden. Platz für solche ist in der 
~ntgege ngesetz ten Richtung Süd und Süd ost. Das ist qie Haup t­
Di recti ve für den \ erbauungsplan. In ganz 1•ortre fflicher Weise sind 
~ i e Grundlagen für die zukünftige Verbau ung des ~tad t-gebi~tes vo'n 
Wien durch den Beschluss des W i ener Ge m e ind era th es 
vom 24. März 1893 gelegt 11·orden. Dieser Beschluss lautet : 

„In Du rchführung der §§ 71 , 82 unc! 83 der abgeänderten 

„Bauordnung für Wien sind, inso lange der General-Regulirungs -Plan 
l . ' • 

nnicht bes teht, folge nde Bestimmungen einzuhalten : 
„ J. p ie im beiliegenden Plane (S iehe Blat t VII) mit blauer 

„Farbe bezeichneten Gebietstheile, das sind : im II. Bez irke der 
„ganze am linken fe r des Donaustromes gelegene' Theil, dann am 
„ re~hten Ufer die nördlich von der Franz -J osef-Jubiläumsbrücke ge'­
„legene Spitze der Brigitte nau, der oberhalb der Kronprinz-Rudolfs­
„brücke zwischen qer Nord- und No rdwestbahn und der Donau g~ ­

n!ege ne Tpeil , mi t Ausnahme eines Streifens zwischen d e~- Vorgar~ep-
11strasse und der Hochstrass_e zunächst der Kronprinz-Rudolfstrasse ; 
„die Fläche längs der Donau unterhalb der Kronprinz-Ru do lfbrücke 
nund die südöstlich vom Rennplatze gelegene Inse lspitze ; !m III. "Be: 

~ • • • ·' {11 

„zirke der Erdbergermai s zunächst dem Schlachthause, mit Ausnap me 
1 1 1 ) ·' ,.. 

„ von Streifen längs de r projectirten Gürtels trasse; im X. Bezirke die 
„äusseren Theile desselben jenseit:s der Wasserscheide am Wienerberge 

.„~i t Ausnahme vo n Streife n längs der Himb~rge r- , L~xenb~rie r- P.H8 
~Tri es terstrasse und dem Laaerwäldchen ; im XL Bezirke d

1
as ganz

1
e 

- J l ' 1 • ~ 1 
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„Gebiet desselben mit Ausnahme von Streifen längs der Gürtelstrasse 
„und den Strassen nach Schwechat und Albern , dann dem Dreiecke 
„zwischen der Staatsbahn, der Schlachthausbahn und <ler Haupt strasse, 
„dem Theile zwischen <ler Hau ptstrasse, dem Neustäd tercanale und 
„der Feldgasse und endlich den Gebieten um das Laaerwäldchen, 
„um den Centralfriedhof und um das Neugebäude; im XIX. Bezirke 
„der Thcil zwisc hen dem Donaucanale einerseits und <ler Ostgrenze 
„der Meteorol ogischen Reichsanstalt, der Beethovengasse, der Wei n­
n?erggas c, dem Hohlwege und de r Ei chelhofgasse andererseits, werden 
„1m Sinne des §. 71 B. 0. •1orzugswei se für die Anl age von lndus trie ­
„bauten bestimmt. 

„2) In den im beiliegend en Plane mit gelber Farbe beze ichneten 
„Gebietstheilen, das si nd im 11. Bezirke die Streife n nörd lich und 
„nordös tlich des Praters, in der Tiefe eines Häuserblockes; im X. 
„und XL Bezirke ein Strei fen um das Laaerwäldchen un<l Theile an 
„de n Strassen nach Albern und Schwechat· im XII. Bezirke der 
„äussere Tbeil mit dem Tivoli , Altmannsdorf und Hetze ndorf· im 
„Xlll . Bezirke das ganze Gebiet desselben mit Ausnahme von Tl;eilen . 
„ von Penzing, Baumgarten und Breitensee nächst der Hütteldorfer­
„s trasse, der Poststrasse und <l ern Frachtenbahnhofe; im XVT„ XVII„ 
"XVIII . und XIX. Bezirke die äusse ren Th eile beg renzt von der 
„ ~l ~ntlea rs trasse und der Verl änge rung derselben, <lern Alsbache, den 
„ I• nedhöfen von Hernal s und Wä hring, dem südlichen und ö !liehen 
„ lfande der hohen Warte und dem ve rbauten T.heile vo n Nussdorf -
„ w.i.rd mit. Bezug auf §. 82 B.-0. die Art der Verbauung mit Wohn­
„hausern 111 der YVeise bestimmt, dass ers tens dieselben ausse r einem 
„bewohnbaren Erdgescho se (Parterre oder Tiefparterre) nicht mehr 
„als höchstens zwe i Stockwerke erhalten dürfen, wobei ein Mezzanin 
„als Stockwerk zu rechnen ist, jedoch einzelne über diese Geschosse 
n h'.nausragende Gebäudetheile, wie Thürme, Giebel und dergleichen 
„nicht zu beanständen wären, und da s zweitens diese Wohnhäuser 
„in der Regel, insoferne sie nicht in bereits bestehend en Strassen oder 
„Plätzen mit geschlossener Bamreise liegen oder mit Rücksicht auf 
„die. Parcellentheilung nur in einer solchen Bauweise zulässig sind , 
„freistehend auszuführen sind. u 

Zur Ergänzung i:nd weiteren Erklärun" von Blatt VII theilen 
wir mit, dass die mit der dunkle ren rothen Farbe beze ichneten Ge­
biets'.heile .. der_§ 42 inclusive Absätze 1 bis 7 der Bauordnung 
(Max11nalhohe J Stockwerke), und für die mit der lichteren rothen 
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Farbe bezeichneten Theile der § 42 exclusive Absätze 1 bis 7 der 
Bauordnung (?llaximalhöhe 3 Stockwerke), fiir eine weitere Ver­
bauung platzzugreifen haben. Die grüne Farbe bedeutet Anpflanzungen 

und Wald . 
Zur Klarstellung seien hier die an<Yezogenen Paragraphe der 

Bauordnung für die k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien (Ge­
se tz vom 26. December ! 890, Nr. 48 L.-G. -B.) angeführt: 

„ +2. Die Höhe der Wohnhäuser bis zur obersten Gesimskante 
so ll in der Recrel 25 i\lete r nicht übersteigen; der Fussboden de.s 

:ober ten tock~verkes darf aber niemals höher als 20 Meter über 

„dem trassenniveau liegen. 
„ Bei abfalle ndem Terrain sind diese Höhen vom höchsten Niveau­

"punkte des Terrains zu bemessen. Wohnräume sollen licht und ven~ 
„ tilirbar se in. Die lichte Höhe sämmtlicher W ohnlocalitäten mu ss bei 
„geraden Decken wenigstens 3 Meter betragen. Bei nicht geraden 

Decken wird diese Höhe nach dem verglichenen l\faasse gerechnet, 
" „so das der Luftraum dieselbe Grösse erhält, wie bei geraden Decken 

„mit 3 Meter lichter Höhe. 
\'\ ohnhäuse r dürfen nicht mehr als fünf Geschosse erhalten, 

" wobei Erdgescho s und allfälliges Mezzanin einzurechnen sind. 
" „Unte1iheilungen der Erdgeschosse können von der Baubehörde 
„unter der Bedingung gestattet werden, dass jede der hierdurch ent­
stehend en unteren und oberen Abtheilungen eine lichte Höhe von „ 

„mindestens 3 i\l e ter erhält. 
Die vorst ehenden Bestimmungen über Haushöhe und Geschoss­

„zahl und Gescho höhe haben in den Bezirken XI-XIX nur für die 
von dem Gemeinderathe zu bezeichnenden Hauptstrassen und Plätze „ 

„Geltung. In den übrigen Gebietstheilen dieser Bezirke, so ferne nicht 
„ besondere Bestimmungen getroffen sind (§§ 71, 82, 83), dürfen die 
„ Wohnhäuser in der Regel ausser dem Erdgeschoss nicht mehr als 

drei Stockwerke enthalten, wobei auch ein allfälliges Mezzanin als 
n . 
Stockwerk zu rechnen ist. Sämmlliche Löcalitäten müssen in diesen 

n 
„ Wohnhäusern bei geraden Decken im Lichten wenigstens 2·61\leter 
„hoch sein, und ist bei nicht ge raden Decken diese Höhe nach dem 
n verglichenen Maas e zu berechnen. u 

„§ 71. Unter Industriebauten werden im Gegensatze zu Wohn­
„gebäuden alle Fabriken, Werkstättengebäude und Lagerräume ver­

„standen . 
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„Dem Gemeinderathe bleibt es vorbehalten, einzelne, genau ab­
„zugrenzende Gebietstheile vorzugs1reise für die Anlage vo n lndustrie­
„bauten zu bestimmen. Die Industriebauten werden nach ihrer Lage in 
„ 1. isolirt stehende und 2. nicht isolirt stehende eingethei lt. " ' 

„§ 82. Dem Gemeinderathe bleibt es vorbehalten für einze ln e 
„abzugrenzende Gebiet stheile die Art der Verbauun o- mi/ Wohnhäusern 
. d "' „m er Wei e zu bestimmen, dass dieselben in geschlossenen Fronten 

„mit Vorgärten , oder einzeln stehend mit oder ohne Vor<Yärte n er· 
"' ' „richtet werden ·ollen, sowie auch hi erbei die Breite der Vorgärten, 

„den zwischen den ein zelnen Gebäuden mindestens zu belassenden 
„Zwischenr~um , die gerings te und grösste Höhe un~ die Gesc hosszahl 
„der Häuser fest zusetzen." -

„§ 83. Dem Gemeinderathe steht es auch zu, die in den nach­
„folge1:de11 far~graphen angefüprten Erleichterungen von den Bestim­
„mungen der Bauordnung ga1~z oder theilweise fü r einzelne genau ab­
„zugrenzende Gebietstheile für die Dauer vo11 je 1 O Jahren eintreten 
„zu lassen. 

„Die Zugestehung von Erle ichterungen kann jedoch inn erhal b 
„diese r Frist abgeändert oder wieder zurückge nomm en und die An­
" wendung der allgemein en Vo rschri ften der Bauordnung besc hl ossen 
„ werd~n. Die gleichen Erleichterungen können auch übe r Einschre iten 
„eines Bauwerbers von Fall zn Fall für ein zelne Bauführu1wen 1•oni 

"' „Stad trath e zugestanden 11·erden, wenn die Lage des Baugrundes 
„hi erzu geeignet erkannt wird ." 

Im Grassen und Ganzen kan~ der mitge theilte Verbau~ngsplan 
~ür unse r Projec; oeibehalten blei ben. Doch wären fo lgende Modifi­
~a ti o nen notlmendig, welche aber keineswegs dem ganz vortreffl ich 
aufgestellten Principe zuwid erlau fe n. 

1. Wäre das für unseren \ olksring zu reservirende Terrain von 
jedweder Verpauung· auszuschliessen und nur nach unserem Vor­
~·chlage zu benü tzen. 

' ' 2. Würden selbstver.ständl ich d ie von uns für "'rosse Eisen­
pahn- und Schifffahrt anlage n nothwendigen Territ orien =us dem Ve'i-
bauungsterrain wegfallen. · 
f - l. ~ 

3. Die vorgeschlagene Verbauung \m Prater würden wir nur 
für qie _längs de~ Donauufers nothwendigen Schifffahrtsanlagen, unJ 
~a nur 11; der genngsien Brei te gutheissen, ein e weitere Verbauung für 
Wohnzwecke jedoch unbedingt perhorresciren , in sbesondere gegen den 
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Donaucanal. Gegen di e Anl age n an der Do~au ist der Prater nicht 
offen zu halten , sondern ähnlich ande ren öffentlichen Giirten einzu­
frieden . 

Wollen 11·ir kurz die Art der zukünfti ge n Verbauung Wien's 
recapituliren, so find en wir: in der 1 n n e r e n St a. d t und in den Vo r­
s t ä d t e n dichte Verbauung; erstere das Centrum der Geschäfts­
ll"elt , der Si tz der staatlichen und städtischen Behörden und Aemter. 
Anch in Wien 11·eist die Statist ik nach , dass die Altstadt an Be­
wohnerzahl immer mehr abni mm t. Da ist bed ingt durch die Zunahm e 
der Geschäftslocalitfüen daselbst , welche uccessive die Anzahl der 
Wohnparteien verminde rn . In den Voro r te n sehen wir weniger 
di cht e \ 'erbauung ; die 1restlichen si nd mehr Wohnzwecken, die 
siidlichen 1i1ehr Industriezwecken gewidmet. In sbesond ere am Wiener­
berge werden sich riesige Flächen für solche Anlagen ergeben. Wir 
haben daher a~ch dieses Gebiet mit noch ein er Bahnlinie durch­
zogen, bei immering ein e grosse Hafenanl age geschaffe n. Nach 
unserem Projectc zieht sich mitten durch die Industrieviert el der Volks­
ring, eine dringende ~oth11·end i g keit für die Bewohner dieser riesigen 
ausgedehnten Gebiet e. Der Volksring schliesst die Vororte gegen 
\Vesten ab, und über ihn hiriaus liegt an den Geländen des Wiener­
\Valdes von 1\'ussdorf bis nach Baumgart en ei;1 prächtiges Gebiet für 
Anlagen von V i 11 e g i a tu r e n in g r os s e m J\I a s s t ab e. Hier 
und im Geb iete rn n Spei ing, Lainz und St. Veit denken wir uns 
Landhäu er und Cottage-Anlage n in au gedehntem Masse, aber ni cht 
in der gedrängten Anlage, wie im Währinger Cottage, sondern eine 
prächtige ommerfrischen -Anlage mit grossen Gärten und Parks; jede 
dich te Verbauung sei hi er ausge chlo sen und die bestehend en Wälder 
unbedingt zu erhalt en. Die e Anlagen sollen denen zu Gute kommen, 
die genöthigt . incl , im omm er in Wien zu bleiben . Hi er ll' erden sie 
Abends in der reinen fri chen Lu ft des Wienerwaldes Erquickung 
und Erholung von der Hi tze des Tages finden, ohne bemüssigt zu 
sein , den Sommeraufenthalt durch täglich stundenlange Fahrten in 
Stellwägen und in durchglühten Eisenbahnwaggons in die weiter 
gelege nen Sommerfrischen zu erkaufen. Die ko mmende Stadtbahn soll. 
das Aufbl üh en die er Anlagen ermögl ichen, indem sie · die schnellste 
Verbindu ng mit allen Theilen der Stadt bietet. Wir haben uns zu 
diesem Behufe die Stadtbahnlinie Dornbach-Salmannsdorf gedacht. 
Nach Bewährung der elben werden gewiss andere nachkommen. Eine 
ähnl iche Anlage hat Pest auf seinem Schwaben b e r g. Wie präch-
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tig erholt man sich in den schönen Anlagen nach des Tages Hi tze, 
wenn einen Abends die Bergbah n in kurzer Zeit hinaufträgt 

Was die Strassen im Stadtgebiete anbelangt, so muss deren 
Breite von dem auf's engste gehaltenen Ausmasse in der Inneren 
Stadt succesive in den Vorstädten, Vororten und Aussenorten breite r 
werden und immer mehr der Bepfl anzung und der An lage vo11 Vor­
gärten Raum geben. 

Es werden sich diesbezüglich drei Kategorien unte rscheiden 
lassen : 

1. Haupt-Radial- und Ringstra sen, 
2. Diagonal- und Kreuzstra sen, 
3. Nebenstrassen, 

für welche in absteigende r Linie die Breiten anzuge ben sind, so Z\\'ar, 
dass in den neueren Stadttheilen folge nde Grenzen der Breiten vor­
zuschlagen wären: 

für Nebenstrassen 15-zom, 
für Diagonal- und Kreuzstrassen 20-25 '", 
für Haupt-Radial - und Ringstrassen 25 - 30m, 

weitere Ausmasse wären für Luxus trassen anz uwenden, z. B. für 
den Wienthal-Boulevard. 

Strikte ist der Forderung nachzuko mmen, dass bei Neuanlage n 
von Strassen deren Breiten bei Verbauung in geschl ossener Front 
mindestens mit dem Ausmasse der grössten fl öhe der in Auss icht 
zu nehmenden Bauten dimensionirt werden. 

Die dichte geschlossene Verbauu ngsart des Stadtkernes soll 
gleichfalls successive gegen die Peripheri e abnehmen und sich immer 
mehr dem ländlichen Charakter, das heisst, der offenen Bauweise 
nähern. 

Die .Maschen des Strassennetzes sind die Strassen, welche 
die Ba u b 1 ö c k e umschliessen . Der letzteren Grösse ist 1n 
den neu anzulegenden Stadttheilen je nach de r Bestimmung der· 
selben anzu nehmen. Für Wohnviertel werden sich Blöcke von 
50-ßOm Tiefe und l 2Qrr. Länge; für Fabriks- und Industrie-An­
lage n solche von lOOm Tiefe und 200m Länge; für Privat häuser 
mit Gärten von 80m Tiefe und l 60m Länge; endl ich so lche 
für Arbeiterwohnungen von 35 m Tiefe und 1 oom und mehr Breite 
eignen. Bemerkt sei, dass die Tiefe immer aus der Länge zwe i er, 
gegen einander gekehrter Grundstücke, bes teht. Es 11·ird am Besten 
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sein, wenn die Bestimmung der Ausmasse der Strassen und Häuser­
blocks sich die Gemeinde -Verwaltung mit dem Stadtbauamte vorbe­
hält. Unse r Plan im i'llassstabe von 1 : 288.0 zeigt unsere Vorschläge 
für die Breiten der ei nzelnen Verkeh rslini en. Besonders in der Inneren 
Stadt dürfte n unsere Ausmasse die richtigen sei n. 

'vVie wir un das engere Strassennetz in den neu zu verbauen­
den Stadttheilen denken , weist Blatt I, Figur 5, auf. Das Gerippe dieses 
Schemas ist das im Blatt 1, Figur 4 gezeigte Element unseres Ver­
kehrssystems und sind da el bst verschieden gestaltete Plätze für die 
Errichtung von Monumentalbauten und Parkanlagen angegeben. Je 
nachdem die betreffenden Stadtgebiete verbaut werden sollen, werden 
sich die engeren Maschen d sennetzes nach der Grösse 
de r erforde rlichen Baublöcke g 

Das in die em Schema ge '· · Princip lässt sich, nachdem 
die Hauptverkehrslinien gege ben sind, leicht auf alle unausgebauten 
Theil e der Stadt anwenden, wenn selbe auch ni cht immer die 
Rechteckform haben. 

Zum Schlusse 1rnllen wir noch ei nige Worte üb er ' die Ver­
the ilung der wi chtig. ten Gebäud e-Kategorien im Stadtgebiete sagen. 
Es si nd zu unter cheiden : 

I . Geb ä u d e, w e 1 c h e i n d a s C e n t rum d er R e s i d e n z 
gehö r e n. Das sind die Gebäude der Staats- und städtischen Be­
ho rden, der grossen Verkehrs- und Handelsanstalten , so wi e der 
grossen Sammlungen: also Ministerien und andere kai ser li ch e und 
Staats· und Verwaltungsanstalte n, Rathhaus, Banken, Parlament, 
Universität , Börse , Haupttelegrafen - und Telefonämte·r , Feuerwehr­
Centrale, dann Museen und Bibliotheken, endlich die grossen Hotels 
und Gasth öfe etc. 

2 . Solche Gebäude, \\'eiche im ga n ze n Stadtge b ie te 
v e r t h e i 1 t s e i n k ö n n e n : also die staatlichen und communalen 

e ben ä m t er, \\'eiche bezüglich der Verwaltung in den einzelnen 
Bezirken nothwendig sind, welch ' letztere gleichsam kl eine Städte 
in der Gro s tadt bilden und - behuf \ ermeidung vo11 Zeitverlust 
auch gewissermassen ihre Centralanstalten haben müssen, also Neben­
än1ter fü r Po t, Telegrafen , Telefone. Ferner gehören vertheilt Kirchen, 
Schulen und Badeanstalten, Sp it äler, Theater, offene Märkte und 
M:arkthallen, Feuerwehr-Filialen , endlich Erho.Jungsorte, Kinderspiel ­
plätze und Gärten. 
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Verthei lt könn en auch die Bahnhöfe der grossen Bahnen, selbst­
redend die der Stad tbahn sein _ 

3. S o l c h e A n 1 a g e n, w e 1 c h e g a n z g u t a u s s e r h a 1 b 
d e r S t a d t, o d e r an de r P e r i p h e r i e g e 1 e g e 11 s e i n 
k ö nn e n: wie Kasern en, Exe rcirpliitze, Gefängni sse, Siechen-. Irren­
und Waisenh äuser, oder solche Ge bäude und Anlagen, welche · unbe­
dingt ausse rhal b des Stad t-Rayons ge legen sein mü ssen : F ri edhöfe, 
Schlachtlüi.user, Viehm ~irkt e , Glasfabrik en und Poudret te-Fabriken, 
endlic h Anstalten, welche übl en Geruch verbreiten und schl iesslich 
besonders die Epidemi e-Spi täler. Es wären derer in genügender An-
zahl ausserhalb der Peripherie heilt zu erri chten, damit in Zeiten 
der Gefahr die Kranke n die Ansteckungsgefa hr rasch 
aus könnten. 

Erwähnt sei hier, dass alle zur Verbauung bestimmten Grund­
fl ächen der Ka ser n e n und Fr i e d h ö f e, welche die Concurrenz­
Aussch reibung aufzählt, und für welche unsere Pläne kein e specielle 
Verwendungsart vorschlagen, im Sinne der in der Concurrenz-Aus­
schreibung angegebenen Art und Weise und unter Berücksichtigung 
der durch unse r Project aufgestellten Principien zur ,V erbauung · ge­
langen so llen. 

lV. Abschnitt. 

Die ·sanitären Anforderungen. 
(A J Jg e m e in e s und B es o·n de r e s.) 

Bei diesem, für die zukünftige gesundheitliche Ent wicklung 
\Vien's hochwi chtigen Capitel können wir nichts besseres thun , als 
au f die treffii chen Ausführu ngen von bewährt en Capacitäten hinzu­
we isen, nämlich auf den Bericht, welchen der k. k. Hofr ath, Herr 
Architekt Fr a n z R i tt e r v o n Grub e r mit Berücksichtigung 
einige r ~lod ifica ti o nen des Herrn Professo r Dr. Max Grub e r in 
di e em Jahre an den k. k. obersten Sani tätsrath erstattet hat. Dieser 
Bericht enth ält die Grund-Principien der sanitären An fo rderu11ge n an 
ei nen Reguli rungs-Plan und können wir uns demselben nur vollkommen 
ari chli essen. Die Au sführungen des Berichtes sind von eminenter 
Bedeutung; wir geben auszugsweise die wichtigs ten Punkte desselben, 

wie fo lgt: 
Bei tad terweiterungen müssen solche Vorkenrungen 

getroffen werden, das all en Theilen der Bevölker~ n~ e_in ge­
nsund es Wohne n gesichert wird. Nach J en gegenwar~1g ·~ den 
„Städten bes tehenden Baugesetzen 11·ird fast allgemem em so 
ndichte Uebereinanderreihen der Wohnungen angestrebt ode_r be­
„günstigt, dass den Anforde rungen an Licht und Luft _schon b~1 den 
\ "ohnräumen de r bemittelten Bevölk erung häufig mcht genugend 

nentsprochen we rden kann, noch weniger aber bei den v~ n der 
ärm eren Bevölkerung, al o am dichtesten bewohnten Raumen. :Es ergeben sich hi eraus Verhältnisse, welche in hygienischer 

"Beziehung in hohem Grade bedenklich sind und . denen ~e1 
dem weiteren Anwach en de r bewohnten Orte unbedmgt so viel 
als möglich vo ro-ebeugt werden muss. In den am Umfange der „ . t> 

grossen Städte hinzukommenden neuen Theilen müssen jene 
8 
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, Fehl er beseitigt 11·e rde n. In grosse n Städten muss darnach 
„gestrebt werden, jener weiten Räu mlichkeit der Verbauung 
„näher zu kommen, welche in kleineren Orte n heute noch zu 
nfind en is t. Di e Au sbreitung der Bewohner auf grössere Flächen 
.,, mu ss Somit ein es der Ziele sein , auf welche die neuen Bau· 
no rdnungen hinzuwirken haben. D e r Bau v o n über b e-
71 v ö 1 k e r t e n l\'I i e t h s k a s e r n e n i s t h i n t a n z u h a 1 t e n. 
„ ß ei der Erweiterung der Städte breiten sich diese auf Acker· 
ngrund aus und da ist noch Gelegenh eit , das Versäumte nach­
„zuholen. 1\1 a n so 11 f ü r e ine h y g i e n i s c h g u t e Bau· 

w e i s e r et t e n, w a s n o c h z u r e t t e n i s t. Die jetzige 
„ unge recht fertigte Weite rausbreitung des i\liethkase rnenbaues 
„ wird sich nur bekämpfen lasse n du rch die Aufstellung strenger 
„ Bauordnungen und Baugese tze. - J e d e a u f" e k' 1 ~i r t e 
„ S t a d t v e r t r e t u n g 11· i r d e e b e n s o ,,. i e d i e 
„Lande · und S t aat sve rwaltun g al s ihre 
„heilige Pflicht erk e nn e n, zu verhindern, da s s 
„ein e Ver s chl ec ht e rung der bestehenden Ver· 
„h ä ltnis s e eing ef ührt w e rd e. Die Aufgabe neuer 
„Baugesetze wird es sein , durch ein aufmerksames Studium 
„der in den älteren Stadt theilen, in Bezug auf das \"erhältnis 
„zwischen Haushöhe und Strassenbreite, in Bezug auf die Ge­
„schosszahl und auf di e Grösse der Höfe der \\ ohngebäude 
„ vo rfindl ichen Sachlage, die Grenzen zu bestimmen, bis zu 
„ welchen gegangen werd en kann, ohne den bestehenden Grund· 
„besitz unverhältnismä sig zu schädige n, ohne aber au ch für 
„die Zukun ft eine Verbauung zu ermögli chen , welche den sani­
" tären Anforderungen Hohn spricht, wi e die z. B. bei der 
„Zulassung einer Verbauung bis 850/0 de· einzelnen Grund­
„stückes der Fall ist. Glücklich jene Orte, di e von altersher 
„Strassen besitze n, welche vo n Häusern begleitet werden deren 
„Höhe die Strassenbreite nicht übertrifft oder hinter derse lben 
„zurückbleibt und in welchen sich Höfe befi nden , die durch Grösse 
„auch rückll'ärtigen Räum en die ausgiebigste Erholung sichern . 
„Mögen sie diese Vortheile bewahren und es verhind ern, da s 
„es die Befangenheit oder der Eigennutz der Hausbesit zer durch-
71z u. etzen vermag, di eselben zu be. eitigen und damit die späteren 
„ Bewohner in ihrem Gesundheitswohle empfindlich zu schädigen. 
„Man möge sich jene gros en Städte zum Vorbilde nehmen , die 
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„bei Außa sung ihrer Festungswerke sofort daran gingen, das 
„neu gewonnene Bau terrain fü r Gar tenanl age n mit offener Bau-

weise zu bestimmen, ll'elc he m richtige n Vorgehen sie nicht nur 
„die heutige reizvolle Ersc.heinung ihrer äusseren Theil e, sondern 
„auch günstige sanitäre erhältni e verdanken. Die Städte 
„s o 11 e n e n e r g i c h d e n B a u w u c h er v o n s i c h f er n e 
„h a 1 t e n, der durch das Züchten des ~'liethkasernenbau e s sani­
„täre Uebelstände und unge rechtfertigte Werthsteigerung des 
Grundes zur Folge hat. Auch in der Grossstadt darf die be-

11 dauerliche, unverhältnismässig weit getriebene Verbauung nur 
im tadtkern au frecht erhalt en bleiben, weil sie hier überhaupt 

nnicht mehr zu ändern i. t, hier aber auch , theils mit Rücksicht 
„auf den bemittelten Theil der Bevölke rung, welchen dieser 
„ tadttheil der ~l e hrzahl nach aufnimmt, theils aber auch, weil 
„di e e tadttheile immer mehr zu Geschäft svi erieln werden und 
„daher, wie statistisch nachwei bar, in ihrer Bevölkerungszahl 
„zurückgehen, hygienisch we niger bedenklich ist , während an 
„den äusseren Theil en jene fehlerhaften Bestimmungen der 
„ Bauordnung unbedingt beseiti gt werden mü sen, wenn man 
„nicht dem heutige n Stande der Wissenschaft und Erfahrung 
„in 's Ge icht schlagen will. Aber auch das dringende Bedürfnis 
der minder bemittelt en Bevö lk erung, im Umfange der Städte 

„ menschenwürdige \Vohnungen zu schaffen, führt zu dieser 
„ othwendigkeit, denn me können hier billige derartige 
„ Wohnunge n entstehen, wenn der Grundwerth nach der für 
„ den Stadtkern giltigen Behandlungsweise bemessen werden 
„kann ? Ganz unverantwortlich wäre es daher, auch für die den 
„Städten beigezogenen Vororte, bei welchen noch günstigere 
„bauliche Verhältnisse bestehen, ohne weiteres die für jene 
„geltenden Bestimmungen an zunehmen." 

„Leider ist heute noch eine durchaus ungenügende Vor-
11 bereitung hygienischer Kenntnisse zu beklagen." 

Bei Aufstellung von Bauordnungen handelt es sich darum, 
„ d a s B i 1 d v o r A u g e n z u h a b e n , w e 1 c h e s d i e b e-
71 wo hnt e n Ort e in d e r Zukunft g e ben sollen, nicht 
„ wi e sie gege nwärtig ·ind ; über ieht man di es, so kann die 
„Bauordnung sich ll'eder den bestehenden Theilen organisch 
nan chmiegen, noch der Zukunft die richtige Bahn weisen. Auf 
„eine, ohne Berück ichtigung der örtlichen Verhältnisse verfasste, 

s• 
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n verallgemeinerte Bauordnung <Yes tützt würden in der Zukunft 
. " ' 

ndte Städ te ihr individuelles Gepräge voll ständig ve rlieren und 
nalle ganz gleichmässig zu Co n g l o m e r a t e n vo n llI a s s e ~­
nq u a: r t i e r e n werden , we lche sanitär ebenso schädlich, als 
"ästh etisch reizlos sein müssten. Es wäre von grösstem Vor­
„thetl e, wenn di e Grundl eh ren der Gesundhei tspflege zum Gemein­
ngute des Volkes ge macht würden und an den niederen und 
nhöheren Gewerbeschulen, so 11·ie endlich an den technischen 
nHochschulen der hygienische Unte rri cht einge führt und der Ge­
„su11dh eitstechnik in ihren verschiedenen Zweigen eine eingehen­
ndere Pflege zu Theil werden würde. u 

Bezügli ch des Stadt-Regu lirungs- und Erweiterungs-Planes besagt 
Bericht: 

n ~us . den stat isti schen Nachweisen über die Bevölkerun g 
n?er S~adte ge ht hervor, dass diese in stete r Zunahme begriffen 
n1st, dte Je nach örtlichen Verhältnissen wo hl bald rascher, bald 
nlangsamer erfo lgt, überall aber ei11e stetige Zunahm e des 
n Wohnun gsbedarfes zur Folge hat, womit ein fo rtsch reitendes 
nUebergreifen der Verbrruung iiber die alten Gren zen der ver­
n b~uten Stadttheile ve rbunden ist. Als erstes i\I ittel , rechtzeitig 
ne111 c ziel bewusste Vorso rge für eine sanitäre Entwicklung der 
nStad t. zu treffe n, muss die baldigste Aufstell ung ei nes Stadt­
"regult ru ngs- und Enl'ei teru ngs- Planes beze ich net werden . - 1ur 
neine Theilung des Stadtgebietes in Zonen mi t den besonderen 

V l" l · n er ia tn1ssen der letzteren ents1neche nden Be stimmun <Ye n kann 
1 " ' nc en Anfo rd erunge n, di e heute beim Städ tebau O'es tellt werden .. " 

nmussen, Rechnung trage n. Hiebei wird es sich zuerst darum 
nlrnndeln, fe. tzu. teilen, innerhalb welcher Grenzen der bestehenden 
„S tadt es nicht mehr möal ich ist in den durch zu grosse Haus­
nhöhe und du rch zu di~ht e Ve~bauung der Höfe mit der Zeit 
nent: tandenen ungünstigen \>\ ohnungsverhältn isse n eine du rch-

greifen de Verbe · 1 b . " . . sserung zu erzte en, a gesehen vo n Jener, welche 
ndte Regultrung, Verbreiterung oder Durchbrechung von Strasse n 
schaffen kan11 J G · . " · ene renzen we rd en meistens mi t dem Umfange 

„des alten Stad tkernes zusammenfa ll en, in welchem sich auch 
„das geschäftl iche Leben concentrirt. Daran wird sich eine Zone 
"reihen in \\'eiche · „ • · d' h \ · . . ' 1 gegenwarttg eme so 1c te erbauung wte 
„nn St~d tke rne noch nicht, oder wenigste ns noch ni cht bedeutend , 
num sich gegriffen hat, in der aber die geschl ossene Bauweise 
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„mit Rücksicht auf die Art der bereits durchgeführten Parcellirung 
„und die dadurch bedingte n bestehenden Grundwerthe aufrecht 
nerhalten werden muss, in der aber auch dl)rch entsprechende 
„ Bestimmungen der Bauordnung die gegenwärtig zu wei t gehende 
nAusnützung des Grundes, sowohl nach der Fläche, als auch 
" nach der Höhe, eingeschränkt und dadurch eine wese ntliche 
„ Verbesserung in den Wohnungsverhältnissen herbeigeführ t werden 
„kan n. Dann sind jene Stadttheil e zu umschreiben, in welchen 
„die geschl ossene Bauweise mit Vo rgärten und die offene Bau­
„ \\'eise eiwa schon Eingang gefunden habe n und wo der Bestand 
„derselben für die Zukunft sicherzustell en ist, sowie jene nur 
„schütte r oder noch nicht bebauten Theile der Stadtflächen, 
„ welche sich nach Lage und Umgebung beso nd ers für die 
„offene Bauweise eignen, wo diese al so, durch bestimmte Vor­
r.schriften fü r die Verbauung geregelt, und durch eine ent­
„sprechende Gestaltung der Baublöcke angebahnt werde n soll , 
„ wobei aber ni cht nur auf die Möglichkeit des l~ nt s teh e n s vo n 
„landhausartigen Gebäuden des bemittelten Bürgerstandes , so ndern 
„auch von \\ ohnhäusern für Beamte und für Arbeiter zu achten 
„ist. Ein vollständiges Ausscheiden der letzteren Gebäudegattun­
„gen aus deu \Vohnbezirken der bemittelten Bevölkerung wäre 
„ebenso au praktischen Gründe n unthunlich, als auch social 
nschädlich. Die Mögli chkeit des Aneinanderschlusses von kl einen 
„ Wohnhäusern zu Gruppen bei Aufrechthaltung der Vorgärten, 
„ wird also in diesem Stadtbezirk e zu wa hren und bei Ermittelung 
„der \\ ohnb ez irke, beso nders auch auf das in hygienischer Be­
„z iehung ungemein wichtige Bedürfnis nach Ruhe der angestrengt 
„geistig oder physi eh thätigen Persone11 zu achten sein. u 

„D i e Bi l d u n g ei n es d i e ga n ze S t ad t m e h r 
„oder w e niger u msc hli esse nd e n , n ac h o ffener 
„B a u we i se a n g e 1 e g t e n Gürte 1 s w ü r de so m i t als 
„e in bedeutender Vort h eil z u b ezeic hnen s ein. 
„Ebenso ist es aber möglich, dass Gebiete mit offe ner Batnveise 
„zivischen solchen mit geschlossener eingreifen, ja, dass nur einige 
;;Strassen der einen Bauw~ise Gebiete der anderen durchziehen. 

„Es erübrigt endlich noch, in dem zur Ve rbauung verfüg­
„baren städtischen Gebiete der lhdustrie und dem Handel ge­
„eignete Orte anzuweisen, einerseits , um diesen eine freie Ent-
71 faltung zu .ermöglichen, andererseits, um die für Wohnzwecke 

J 1 . , 
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"bestimmten Bez irke vo r der Belästigung durch ge räuschvolle, 
" feuergefährliche oder durch schädlichen Dunst und starken 
„ Hauch ve rbreitende (concessionspflichtige) Betriebe soweit als 
"möglich zu schlitzen. u 

nln allen diesen Beziehungen lassen sich, abgesehen davon, 
"dass di e bisherige Verwendungsweise bestehender Gebietstheile 
„voll e Beachtung verdient und dass bei der Wahl von Wohn­
„bezirken die sani tären Ve rhältnisse des Untergrundes und eine 
„entsp rechend e Höhenlage benachbarten Gewiisse rn gegeniiber 
„zu beriicksichtigen sein werden , positive Bestimm~ngen nur mit 
„Rü ck icht auf die jeweilige n örtlichen Verhältnisse treffen. " 

„ Es ist wü nschenswerth , dass die Hauptstrasse n in dem Er­
n weit erungsgebi et, deren Breite im Allgemein en allerding. in 
„erster Linie auch von den Verkehrsbediirfnissen abhängt, doch 
„mind estens so gross zu halten sind, dass in denselben ßaum­
„pflanzungen angebracht werden können ; die i\!inimalbreite für 
„so lche Strassen mit 2 Baumreihen sind zzm, besser 26 m, wo­
" bei di e Baumreihen 6·0 - ?·Qm von den füiu sern entfernt zu 
„bleiben haben . Die Baumpflanzungen gewähren, abgesehen von 
„dem Reize, den sie den Strassen zu geben vermögen, auch 
„durch die Spendung von Schatten und durc h die Abschwächung 
"der Windströmun g für die Ei1mohner und Begeher der Strassen 
„grossse sani täre Vortheile." 

"Im Allgemeinen wiirde e sich empfehlen , den für die Ver­
nkehrsflächen , Strassen, Plätze, Wasse rl äufe bestimmten Theil 
n30- 45°/0 vom gesammten Stadtgebiete, mit Ausschluss grösserer 
"Parkanlagen, einnehmen zu lase n, je nachdem die Bestimmung 
„der einzelnen Städtebezirke einen geringeren oder grösseren 
„Bedarf an St rasse nflächen ergibt ." 

„Es wird dabei zu berücksichtige n se in, dass Geschäfts­
" viertel mit geschlossener Bauweise zahlreiche Verkehrslinien, 
„eine grosse Frontal-Entwicklung der Gebäude und eine mäs ige 
„Baublocktiefe bedingen und dass in diesen Gebietstheilen die 
„Freihaltung einiger in denselben, nach Möglichkeit gleichmässig 
„ vertheilter Plätze zur Anlage von Pflanzungen (Squares) al s ein 
„ wesentliches sanitäres Bediirfnis zu bezeichnen ist. " 

„In vVohnvierteln mit geschlossener Bauweise an Vor­
„gärten und noch mehr in solchen mit offener Bauweise, ist für 
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„die Baubl öcke eine g rössere Tiefe vortheilhaft, demnach kann 
„hier die Zahl der Strassen verhältnismässig vermind ert werden, 
„ wogege11 die Ausstattung der Strassen mit Baumreihen gerade 
„i11 di esen Bez irken einen erhöhte11 Werth ·hat. - In jenen 
„ Theil en der tad tbezi rke, in welchen die Wohnungen der minder 
„bemittelten Bevölkeru ng ihren Platz find en so llen, werden Blöcke 
"geringerer Tiefe und somit zahlreichere Stras en vortheilhaft 
„sein . Die \uss tattung der letzteren mit Baumpflan zungen ist 
, auch hi er zu empfehl en, übrigens könn en die Strassen in diesen 
"Gebiets the ilen besonders dann in be cheidenen Ve rhältnissen 
„gehalten ei n. wen n bei den Gebäuden die Anlage von Vor­
„gärt en vorge chrieben wird . Die Freihaltung genügender Flächen 

für pie lplätze i t in diesen Theilen de Stadtgebietets von 
„eminenter Wichtig keit. In au gespro chenen Fabrik vierteln 
„endlich wird e sich um sehr grosse Baublöcke an m~issig breiten, 
„einfachen trassen handel n. Grösse re Parkanl agen werden, wo 
„solche bestehen, mögen ie sich heute im öffent lichen oder 
„privaten Besitze befind en, der Verbauung womöglich entzogen 
„zu bl eiben haben, ebenso etwa vo rhand ene, von der Verbauung 
, umschl ossene und somit aufgela ene Friedhöfe, di e zu Park­
„anlagen umzugestalten sind . l ur au nahmswei e dürfen solche 
„Flächen th eilweise zu r \ erbauung ht:: rangezogen werden, aber 
„auch dann nur unt er der Bedingung, da darauf ausschliesslich 
„eine weiträumige, offene erbauung zur Durchführung gelangt. 
„ W e n n i n g r ö s s e r e n, z u r S t a d t e r w e i t e r u g h e r a n­
„g e zo g e n e n Ge bieten ur priinglichParkanlageo 
„nich t vo rha n d e n s ind, so wi r d .dahin z u streben 
„ e i n, n e u e z u s c h a ff e n, o d e r w e n i g s t e n s d i e 
„für ihre Anla g e erford e rliche Fläche der Zu­
„k u n ft frei z u halten. Nach örtli chen Verhältnissen 
n werden_ sich verschiedene Gebietstheil e diesem Zwecke dar­
„ bieten und besond ers so lche zu emp fehlen sein, die nach ihrer 
„Höhenlage gegenüber dem Grundwasser oder den benachbarten 
„ v asserläufen, sowie durch ihre Unebenheit etc. zur Verbauung 
„ wen_iger geeignet sind . Jedenfall wird möglichst darauf Riick­
„sicht zu nehmen sein, k e in g r ö s s e r es S t a. d t gebiet 
„d i e \\ o h 1 t h a t e i n e r P a rka n l a g e, w e n i g s t e n s i n 
„d er Zu k u 11 f t e n t b ehren z u l a s s e 11 und diese An­
„1 a gen n amen t 1 ich den Wohn be i, i r k e 11 der min-
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nder .b e m i tte l t e n Bevölke run g n a h ez u l egen. Wo 
nthunli ch, soll ten auf je 8 km ' des Stadtge bietes mindes tens 
n0·5km' an Parkanlagen entfallen. u 

. „Endlich ist bei Aufstellung des Stad tregulirungs - und Er­
n we1terungs-Planes je nach Bedarf und örtlichen Ve rhältnissen 
nauch auf di e Anlage ei nes Friedh o fes oder mehrerer solcher 
„entsprechend Rücksicht zu nehmen. Des Windes wegen ist ei ne 
n ~oh e Lage vorthei lhaft, wenn thunlich abseits der Stadt, gegen. 
„uber der herrschenden Windrichtung. Von bewohnten G!! bäuden 
„ so l~ e n Fried höfe möglichst weit entfern t bleiben; - eine park­
„art1ge Anlage ist besond ers zu empfehl en." 

Wir haben in Erwägung dessen, dass bei zunehmender Grösse 
von ~ien de.r eine Friedhof bei Si m m e ring für die Zu kunft nicht 
ausreichen W!rd , einen zweiten proje tirt, und zwar am linken Donau­
u~er be.i Breiten 1 e e. Auf Blatt II sind di e beiden genannten Fried-
hofe mit Kreu zen bezeichnet Der 1'etzio-e C t J F · dh f II f .. . , · „ en ra - ne o so ur 
d~e südliche, der bei Breitenlee für die nördli che Häl fte Wien's 
d.1 ~ n e n ~nd ~s ist dann nicht mehr nothwendig, dass der Kern von 
Wien mit Leichenzügen durchfahren wird , oder dass letztere riesige 
Umwege machen müssen . Bei dem nördli ch gelegenen Friedhofe führt 
der grosse Strassenzug nac h Deutsch·Wagram und die Tra~e der 
St:tatsbahn vorbei, so das derselbe vo n der Stadt aus leicht erreicht 
werden kann. 

Der angezogene Bericht besagt wei ters: 

nFür di e Bestimmung der Breite aller Strassen sind in 
„erster Linie die Verkehrsve rhältnisse entscheidend, es ist aber 
„auch darauf Gewicht zu legen, dass tlie Strassen in de n ei nzelnen 
n Bezirken jene Breite erhalten, welche erfordert wird um die für 
„jehe Bezirke oder für ein zelne Theile derse lben im ' Baugese tze 
als !'' · · n . zu ,tss1g bezeichne te und nach dem Regulirungspla1 ie in Aus-

n51C ~t genommene Geschosszahl , unter Berü cksichtiguttg des 
nz:vischen Strassenbreite und Haushöhe vorgeschriebeneh Ver­
„ h~~tn'. sse s, erreiche!1 zu können und die Ahlage vo n Baumreihen 
„moghchst zu erleichte rn . Andererseits ist aber al1ch z t~ beachte n 
„ d~ss, ~.11am.e ntl ich bei den Strassen mit Vorgärten, ni cht ein~ 
„mi t Rucks1cht auf die Verkeh rsverhältnisse überflüssige Breite 
„ange nbmn1 en werde, da e \\·ichtiger und richtiger ist, bei 
„der gesch loss~nen :Bauweise ohne oder 1rtit Vorgärteil , auch 
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„hint er den Stra sentracten, in den Höfen für entsprechende 
,Erhellungs- und Lüftungsverhältnisse zu sorgen, wozu hier 
„ein e genügende Fläche vorhanden sein muss. Bei der offenen 
„Bauweise ist es aber vortheilhafter, mehr Fläche für den 
„Gartenarund zu bestimmen, als durch übermässige Strassen­
" breite die Bauherren zu Einschränkungen desselben und 
„der Höfe zu zwingen. Für die Vorgärten wird eine Breite von 
„mindes ten 5 m zu empfehlen, und nur unter beso nders beengen­
„ den Verhältnissen darunter he rabzugehen seinu. 

(Die Wa sserf ra ge.) 
Für eine Grossstadt ist diese Frage von all etgrösster Bedeutung; 

fü r \ i e n in zweie rl ei Form, zu r Abwendung vo n \~asse rsnoth und 
Wassernoth. Bei der \ erbreiterung Wien' muss vor all em darauf 
gesehen werden, dass all' ein Gebiet vor Ueberschwemmung mit 
ihren momentanen und nachfolgen den sanitären Gefahren verschont 
werde . Zur Abwehr si nd alle techni chen Hi lfsmittel der Gegenwart 
aufzubieten. In er ter Linie droht der D o n aus t r o m. Die bestehende 
Regulirung mi t dem Inundationsgebiete ist daher unb edingt aufrecht 
zu erhalte n. Al zweite Gefahr droht der \>\ i e n f l u s s , der bei 
Wolkenbrüchen sehr böse werden kann. Du1 eh das vorgeschlage ne 
Reguli rung project mit den gros en Schleussenhaltunge n vor Eintri tt 
des Flusses in das Stadtgebiet wird diese Gefahr bese itigt. Sollte 
di es nicht der Fall sein , so muss eben das Flussbett ausserhalb des 
Stadtgebiete verlegt werden . 

Da tadtgebiet der Millionenstadt Wien muss ausgiebig 
mit gutem Trinkwasse r verso rgt werden. In er ter Linie ist 
unbedingt auf Zuleitung von H o c h q u e 11 e n was s e r aus den 
Gebirgen Bedacht zu nehmen. Die e Art der 'v\ asserverso rgung muss 
ausgenützt werden, so weit es die natü rlich en Grenzen erlauben; dann 
erst soll man zu weiteren Bezugsquellen greifen Eine solche wäre 
die Tiefquellenwas e rleitung. Bei der nach Vereinigung 
der Vororte mit Wien sich als dringend r.rweisenden Wasserbeschaf­
fungs frage wäre es wohl im lnteres e der Zukunft al1 der Zeit, durch 
grilhdliche, objective, wisse nschaftliche Untersuchung zu co nstatiren, 
ob das unterirdische Reservoir des Wiener-Neustädter Beckens eine 
geeignete Bezugsq uelle für Trink- und utzwasser für Wien sei, oder 
nicht ; ob es ein rie i~es Reservoir stagnirenden, also endlich doch 
auszupu mpenden \ assers, oder ob es ein solches mi t unversiegbaren 
Zuläufen sei. - Sollte das Hoch- und Tiefquellwasser nicht in ge-
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nügender i'.Ienge als Trink- u 11 d Nufz wasser fiir Wien ausreichen, 
so mii sste unbedingt das Nut zwasse r anderswo herbeschafft werden , 
und zwar aus den Wasserläufen. Der Wi e n f l u s s sammt seinem 
Quell enge bie te wird ni cht viel leisten könn en, aber des to ergiebiger 
die D o n a u. Es herrscht eine grosse Opposition gegen di e Ein­
führun g des Donauwasse rs als Nutzwasser. Dies ist gerechtfertigt, 
denn es hat sich gezeigt, dass die g rossen Wasserläufe die Ver­
breiter von Epidemien sind. Aber so lange in Wien das Canalsystem 
ei11geführt ist, muss für gründliche Spülung desselben in ausreichen­
der Weise Vorsorge getro ffe n werden, denn sonst ist es se lber eine 
grosse Gefahr für Wien. 'Nenn andere Wasser-Bezug qu ell en ·nicht 
ausreichen, so wird man doch schliesslich und endlich zum Donau­
wasser greife n müssen. Wir mein en, dass die tec hnischen Wisse n­
schaften au ch hi er Rat h scha ffen werden. 

Die Hauptgefahr für Ein leitung des Donauwassers al s Nutz­
wasser in di e Stadt liegt darin, dass es trotz aller .Verbote und 
Sic)1erheitsmassregeln g e t r u n k e n werden könnte. Wir sind nun 
der Meinung, di e Chemi e müsste leicht in der Lage sein, di esein 
\Vasser einen Zusat z zu geben , der erstens als eckelerregend, aber 
ohne der Gesundheit zu schaden, das Trinken ausschliess t und 
zweitens dabei di e Benützung des \\ias ers zur Bespreng ung der 
Strassen und Bewässerung der Anlagen nicht unmöglich macht. 

(A l lge m e in e s anit ä re P e r s pe c tiv e n. ) 
Bei der grossen Zunahme unseres Erdtheiles an Bevölkerung 

wird üb erhaupt die technische Wissenschaft , besonders die Chemie, 
Grosses leisten müssen, um ve rheerenderi Epidemien Einhalt zu thun. 
Die letzten Cholerajahre weisen furchtbar ernst darauf hin, dass die 
Wasse rstrassen, eigentlich die Verunrein igung derselben, die Träger 
der decimirenden Krankheit sind . Diese Verunreinigung hat darin 
ihren Grund, dass alle Fäcalien und Abfälle der an den Wasser­
strassen liegenden Städt e und Orte von jhnen aufge nomm en werden. 
Die Staatsverwaltungen we rden über kurz oder lang sich mit 
der Schaffun g radicaler Abhil fe hiefür befa s sen müssen, das heisst: die 
Wasserstrassen rein zu erhal ten. Dann wird auch die 'vVasserver­
sorgung der Riesenstädte leichter se in , wenn die Gebirgsquellen 
nicht mehr ausreichen. Auch eine and ere Fo rt schaffung weise von festen 
Abfallstoffen , Kehricht und Abfäll en aller Art aus der Stadt muss ein­
gefÜhrt werden. Die Abfuhr derselben ges chieht jetzt durch soge­
nannte Mistwagen auf grosse Ablagerung splätze an der Peripherie 

·- 123 

der Stadt ; das hiedurch ents tehende Schaffen von Infectionsherden 
wird nicht lange mehr zulässig sein. Das bisherige Sammeln des 
Kehrichts mit seinen lnfectionskeimen in offenen oder schlecht ge­
schlossenen Kerichtwägen, dass Fahren die se r durch die Stadt 
und das Entleeren auf den Ablagerungsplätzen bei Donaufeld müsste 
nach unserer Meinung abgeschafft werden und sollten die Abfälle 
aller Art in geschlossenen Behältern aus de~ Wohnungen an die 
Peripherie der "tadt gebracht und hi er in entsprechend einzurichtenden 

Anstalten v e r b r a n 11 t werden . 
Dass in der Frage der F e u e r be s t a t tu n g die Hygiene 1m 

kommenden Jahrhundert die jetzigen Vorurtheile besiegen wird, ist 

ebenfalls al s sicher anzunehmen. 



V. Ab schni t t. 

Die Schönheitsanforderungen. 
~ast 11ot least. Das Capitel der Schönheitsanforderungen bei der 

Re~uhrung und Erweiterung einer Stadt ist, wenn auch zuletzt an­
gefuhrt, so doch nicht das Geringste. 

„ Herr Professor Dr. C a r 1 v o n L (i t z o w nennt Wie n , die 
gl a n z end s te Ar c h ' t kt S d . . 1 e ur - t a t von Europa. c Sie . oll 
es auch 111 Zukunft sein . Wien soll und muss für immer d i e h e r r-
1 ic h e Ka · d . ' i se r s t a t an der Do n au bleiben'. Das gelte als 
em G d · · run pnnc1p bei der bevorstehenden RegulirunCT \Vien's. 

Das . Schaffen einer schönen Stadt ist ein Kun stwerk allerersten 
Rm1ges e111e Aufgabe d' · h. · „ . . ' ' , 1e n1 c t e111zelne Kunst ler, die nur Gene-
rati onen von Kü -tJ . · „ ns ern zuwege bringen konnen . Und auch diese 
werden es nicht im St d · . ~ . . . an e se111 , we n11 mchl der Ze1tge1st, der Kunst-
sinn der Bewohners h ft d · . . . . . c a un spec1ell die massgebe nde n Factoren 
e111 he1thch mitwirken 1 L' . . . · n erster 1111e ist die K ü n s t 1 e r s c h a f t 
d e r S t a d t dazu be c · h . . 

„ ru1en , ein entsc e1dendes \Vort mitzureden. Wer 
ware auch berufener dazu! 

w· Es kann nicht angehen, dass die bauliche Entwicklung un seres 
ien nur vom rein technischen Standpunkte und nur als AufCYabe 

des Strassenbau-lng · b „ . b . . e111eurs etrachtet werde, der kunstlen ehe Stand-
punkt ist gleichfall s voll b „ k . h . zu eruc · 1c t1gen. 

. Es kann nicht ·Aufgab;-;Jieser Zeil en sein, hier das reiche 
Cap1tel der Schönh 't c d . et san1or erungen e111gehend zu erörtern . Es sei 
uns gestattet es nur · S hl 

• 111 c agworten zu beleuchten . 

Wie in keinem anderen Falle werden die Schönheitsanforde-
rungen mit der Zwecknia"ss· k · · E' kl b . . . . • 1g ·e1t 111 • 111 • ang zu rmge n sem zu emem 
harmomschen Ganzen : dem Ge s am m t b i J d de r St ad t. 
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Die Zweckmässigkeit wird in der best durchge füh rten Con­
ception der Verkehrsanl age n, in einer naturgemässen, prakti schen Ver­
bauungsanl age, in Erfü llung aller sanitären Anforderungen liegen. Die 
Kun st muss . sie in eine gefälli ge Form kleiden. 

Die Schönheit des Gesammtbildes der Stadt wird durch die 
Schönheit der ein zel nen Theil e derselben bewirkt. l\lan kann eben 
eine Stadt nicht auf ei nmal überblicken, wie ein Gebliude oder ein 
Denkmal, ondern nur die einzelnen Theile derselben, die Stadt­
bilder. Auf die Ausbildung dieser ist daher das Augenmerk zu 
richten. 

Dieselben müssen abwechslung reich sein. Schablonenhaftigkeit, 
Eintönigkeit und Langweile soll en ausge chlossen werden. Der in di ­
viduelle Reiz der einzelnen Stadttheile muss aufrecht erhalten bleiben. 
Gebäudema sen, trassen, Plätze und Anlagen sollen gefäl lig grup­
pirt werden. Bei Plätze- und Strassen-Kreuzunge n muss Regelmässig­
keit und Symmetrie vorh errschen, ohn e Langweile zu erzeugen. Die 
alten Stadttheile mii ssen in ihrer charakteristischen Eigenart erh alten 
bl ei ben. Mon umentalbauten und Denkmäler sind zur vo ll en künst­
lerischen Wirkung zu bringen, daher vor Ersteren genligende grosse 
Plätze, sogenan nte \ orplätze zu schaffen sind, welche den vollen 
Eindruck de. Bauwerkes ges tatte n. In trassen und Plätzen so llen 
schö ne Perspectiven, auf künstleri sch wirkende Zielpunkte hergestellt, 
die freien und umrahmten Plätze in wohl abgewogene Grössenver­
hiiltni sse gebracht werden. In die Profiliru ng und Anpflanzung der 
Strassen muss Abwechslung gebracht werden. Ein vorz ügliches Augen­
merk i t auf alle jene Anlagen und Gegensl ~in de zu richten, welche 
auf die Fläche der Plätze und Strassen zu kommen hat, als da sind : 
Garte nanlagen, Alleen, Einfriedungen, Laternen Candelaber, Warte­
lüiuschen für die trassenbahnen, Ständer für ve rschiedene Tafeln , 
Trottoir-Inseln , Bedürfnis-Anstalten etc. Uebertrieben grosse Plätze und 
zu lange und zu breite Strassen sind zu vermeiden ; sie machen den 
Eindruck des nbehagens und der Oede. Verlangt das Verkehrsbedürfnis 
sehr lange Strassen, . o ind sie in gell' i ser Entfernung mit Bauwerken 
irgend welcher hiczu geeigneten Art zu unterbrechen, damit da Auge 
Ruhepunkte finde und di e langen Häuserreihen sind durch Rücktreten 
ei nzelner Theile oder durch Erweit erung zu Plätze n zu unterbrechen. 
Die P lä tze sollen ein möglichst geschlossenes Bi ld geben, d. h., mehr 
Wand Rächen als Oeffnungen besitzen; ist die durch das Zusammentreffen 
vieler Stra en nicht möglich (wie bei Verkehrsplätzen), so haben 
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Anlage n aller Art, so 1\~e Säulen- und Bogenstell ungen, Thor- oder 
P fo rte nbauten die Zerrissenheit auszugleichen. Die Herstell ung eines 
schönen Platzes bei voller Berücksichtigung der Verk ehrsanfo rd e­
rungen ist wohl eine der schwersten Aufgaben für den Baukün stl er. 

Die Unregehnässigkeit ist ni cht in die Strassen · und Plätze 
sond ern i11 die Häuser und Baublöcke zu legen, weil Unregelmässig­
keit en in ersterem sofort dem Auge auffall en, 11·ährend sie, in die 
Baublöcke ve rlegt, nicht gesehen werd en, und auch dem Schaffen von 
rechtwinkelige n Räumen nicht hin derlich sind, höchstens an den Ecken 
der Baubl öcke. Schiefe Winkel der Parcellen sind aber kein e wegs 
unange nehm, sie geben an den Häuserecken Anlass zu interessanten 
Grundri ss- und Fai;:aden-Lösungen. 

Ueber Höhen dür fe n Strassen nicht so ge legt 1rerden, dass 
convexe Längenschnit te und somit co nvexe Strassenbilder entstehen. 
Nicht ist unschöne.r, als 1renn in ein er S trasse ge 11·issc rmassen ein 
Berg ist, hinter welchem die Leute verschwinden oder herau fkommen. 

Hervorragende Bauwerke, welche zwischen anderen Gebäud en 
eingebaut sind , · sollen freigestellt werd en, aber nur dann , wenn der 
Bau eine Freistellung erlaubt und die Umgebung nicht dadurch geschädigt 
wird. Die C a r J s k i r c h e gestatt et eine freie Stellung, di e Pi a r i s t e n­
k i r c h e im VIII. Bezirke aber n i c h t, weil einmal di e Seitenfai;:atlen 
der Kirche nicht für ei ne Freiste llung be rechne t sind und weil durch 
ein e so lche der in wirksamen kün stle rischen Verhältni ssen gebau te 
Platz, welcher die Kirche zu ges teigert er Wirkung bringt, total 
verlieren würde. Die Plätze gewinn en ungemein du rch Anbringung 
von Kun stwe rken, seien es Monumen te oder Brunnen, Bildsäul en 
etc. , aber nich t immer ist es nothwe ndig, dass se lbe die Mitte des 
Pla tzes einnehmen. Eine Wand stellung beispielsweise an einer Platz­
wand oder an einem Gebäude, welcbes dann den Hintergrund abgibt, 
ist ebenfalls sehr vorthei lhaft fü r die Wirkung des Kunstwerkes, oft · 
besse r als die Centralstellung auf weiten Plätzen . Die men chli che 
Figu r, die zumeist einen Hauptbestandtheil eines i\1onumente abgibt, 
h;it ja ein e Vord er- und ei ne Rü ckse it e und wenn letziere gegen 
eine Wand gekehrt ist, so kann das Monument nur gewinnen. Rein 
architektonische Denkmäler, welche nach allen Seiten gleich ausge­
bildet sind , und daher kein Vorne und kein Rü ckwärts haben, wi e 
Brunnen, eignen sich besser zur Central stellung . Alte Städ te geben 
uns prächtige Vorbilder, wi e künstlerische Effecte in den Strassen 
und au f Plätzen erzielt werden können; natürlich ist aber eine 
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directe Nachahmung, beispielsweise vo n krummen Gasse~. etc., heut-
utage undenkbar. Wir müssen daher die in den alten Stadte-A_nlagen 

z . · d" s ehe unse res Zellalters g efund enen Lehren gewrsse rtnass en 111 1e pra 
. . d , II Unser Jahrhundert hat übersetzen, wenn wtr sie an wen en \\ o en. . .. . 

eben einen anderen einen weiträumigen Charakter. Ern vorzugltches 
' f dl' h stalten 1\ftt J aber um Stadtanlagen angenehm und reun tc zu ge • 1 

e ' ' d \ 1 th ·1 1g des Pflanzen-1 iegt in der geeigneten Anwendung un er e1 u1 

wuch•es in der Stadt. .. d. 
-Der General-Regulirungs-Plan kann nur in grossen Zugen te 

. . A f d .,. geben . erst dem Gen e r a 1 -Principe schönhe1thcher n or erun„ . • . . , . A 
:B a u 1 i n i e n - P 1 an e ist es vorbehalten, ste b1 111 s D etail zur .. n-

b h t de s g ros s e n Sch o n-wendun" zu bringen. In A n e t r a c . d „ d · t t h 1 e e n an-h e i t s rufe s un se r e r K a i s er s ta t ts e n s c .. 

Us tr e ben das s bei a llen wi c hti ge r e n L o~ un g en 
z ' h ' b s ei e n ·· r f e i t li c b e We t tbew e rb e au sz u sc r e 1 en . . . 0 1 

v h1·· d rch b1ldhche Wir haben davon abgesehen, unse re orsc age . u 
. t . ·1 ·· t 1 weil nach unserer Darstellungen, durch Perspecttve n e c. zu e1_ au en , 

. 1 r·· d" .Zweck proble-:Meinung der Wertb dieser ldeal-Ans1c 1ten ur 1esen 

matisch ist. . . . ehr Gedanken-
Der Entwurf eines GeneraJ.Reguhrung ·Planes ist 111 

. · b · D" ·t 1 tzterer zusammen-al s architekt onische Compos1t1onsar e1t. 1e 1111 e . 
hän~enden Details würden der grossen Uebersicht der Conceptton 

einträglich sein . 



VI. Ab schn.itt. 

Einiges über die Durchführung eines 
Stadt-Regu lirungs-Planes. · 

Der im IV. Abschnitte angezogene Bericht sagt hierüb er 
Folgendes : 

„N o t h wendig k e i t de s R e c h t e s der Ex p r 0 • 

nP r i a t i o n für Sta dt - R e g u 1 i r u n ge n und E r w e i­
„t er u n ge n. Nicht nur im Int eresse der Schönheit sondern 
„auch im san itären Interesse li egt es, bei der Abthe/lun" der 
„Grundstücke zu einzelnen Baustellen das Entstehen unau~ nüt z ­
„barer Winkel zu vermeiden. Es begrü nde t sich damit, dass hier 
„auch das Verlangen ausgesprochen werde n muss, den Gemeind e­
„verwaltungen die i\löglichkeit zu schaffen, sich bei Durchfiihruncr 
"d.es Regulirungs- und Erweiterungs-Planes vom Widerstancj: 
„ e in ~el ner Grundbesitzer unabhängig zu machen, jene11 so nii; 
"da s R ec ht d er Ente 1 g nun g zu gewähren, das sie aber 
„auch unbedingt benöthige n, um sich in den Besitz der für die 
„A nlage von Strassen und Plätze n, für die Schaffuncr öffentlicher 
„Gebäude, Anstalten, G~irten , Squares, Spielp lätze ~c. erforder­
„lichen Grundstücke, einschliesslich der zu selbständiger Ver­
„bauung ungee igneten Grundstückreste se tzen zu können. Die 
„Gemeindeverwaltung bedarf auch des I~ e c h t es d e r zu­
„s am m e n l eg u n g von sel bständig unverbaubaren Grundstück ­
„theilen mit Nachbargrundstücken, sowie endl ich behufs der Er­
„möglichung ei ner zweckmässigen, der jeweilig vorgeschrieb.enen 
„Bauweise entspreche nden Gestaltung der Baustellen, des Rechtes 
„der Zusammenlegung aller Grundstücke, welche eine n projec­
" tirten Baublock oder mehrere solche mit den sie durchziehe11den 
„Strassen umschliessen, zum Zwecke der Ne u au f t h e i 1 u n •r 
„der, nach Abzug des Strassengrundes zur Verbauunrr bl e ihende~ 
„Grundstii cke. " 

„ „Es ist dabei gleichgiltig, ob die Neua•Jftheilu ng ohn e 
nRu cks1cht au f di e Grösse der frühere11 einzelnen Grundstücke 
„erfolg_e n soll, wenn die Gemeindeverwaltung das Hegulirungs­
„geschaft auf eigene Rechnung durchführe n wil l, oder ob bei 
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.der Neuauftheilu ng auf die früh ere Grösse der einze lnen Grund­
"stü cke Rütksicht genomm en und diese lbe im Verhältni se der 
"letzteren zl1 ein and er durchgeführt wird . Im letzteren Falle kann 
„sich die erwaltung darauf beschränken, den Grundb.esitzern 
„die ReguJi rung qer Baustellen durch ihr Eingreifen zu erm ög­
"lichen. Es entspricht .dieses Vorgehen der Co_ mm a s s i r u n g, 
„ist aber fJ r die gü nstige Entfaltung eine r Stadt von noch 
„grösserer Bedeutung, als jene für den landwirthschaftlichen Be­
„trieb . Da e ndlich auch für die Regul irung alter, innere r Stadt­
„theile oft nicht nur öffent liche Verkehrs- , sondern auch wich­
„tige gesund heitli che lntere sen vorliegen,- die durch den Wider­
„ tand ode{ die überspannten Forderunge n einzelner Grundb e­
„sitzer uncJurchführbar 11·erden könnt en, so mu ss auch darauf 
„hingewiesen werd en, dass die Gemeinde· Verwaltungen zu so lchen 
„Zwecken vbenfalls des Rechtes der zwangsweisen Enteignung 
„ni cht entbvhren können, bei dem es wesentlich darauf ankommt , 

'
11

die Durchfü hrung so ei nfach al s mögl ich zu gestalten und einen 
„langen J11 5 tanzenzug zu vermeiden-" 

Aus o bigen Darlegunge n ge ht hervo r, dass die Gemeinde-
n \lern·altun~en wichtiger Rechte bedürfen und erhalten soll en, 
. um für di f- Zukunft der jetzt meist ganz ungeregelten Entwick­
„lung der ;3tädte entgege nwirken zu können, dass ihnen a ber 
„dagegen ~u ch zu r Pflicht gemacht werden muss, die Führung 
„bei der Regulirung und Erweiterung der Städte selbst zu über­
„nehmen, 11as nur dadurch zu erreichen ist, d ass s i e z u r ' 
„A u f s t e 1 l u n g von S t a d t · Re g u 1 i r u n g s - u n d Er" · 
„ w e it e r u n g . - P 1ä 11 e 11 i n n e r h a 1 b b es tim m t f e s t-· 
„z u s e t z e n d e r , 11 i c h t z u 1 a n g e r T e r m i n e, so w i e 
„z ur re ß:e lmä ss i ge n Er gä n z u ng d e r erstere n 
„durch da B augese t z verpfl i c ht e t we r den . Das ' 
„Recht der' Beschlussfassung über partielle Reguli ru ngs- und Er­
„weit erung~ -Pl äne deckt sich nicht mit jener Pflicht, da es die 
„i\ Iöglichke~ t in sich schli esst, dass die Stadtverwaltung auf' 
„die Vorlape solcher Pläne von Seite dritter Personen wartet, 
„ was dem beabsichtigten Zwecke nicht entspricht. " 

. „Je nach der Bestimmung der einzelnen Stadtgebiete · wird· 
„di e für die Anlage von Plätzen, grösseren und kleineren Gärten, 
„für Spielplätze, öffentliche Gebäude-und Anstalten, als : Kirchen, 
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"Verwaltungsgebäude, chu len , Kind ergärten , pitäler, Kase rnen, 
"Markthallen , Bäder, Bahnhöfe , Theater, Vergnügun gslocale etc. 
nnöthige Fläche von ihren speciellen Zwecken en tsprechender 
„Grösse frei zu halten sein, und zwar auch dann, wenn deren 
"Anlage, beziehungsweise Bau für die nächste Zukunft noch nicht 
"in Aussicht genommen ist." 

„Die für diese Anlagen erfo rd erlichen Flächen . incl eben 
nso früh als mögli ch zu wählen und im Regulirungs -P lan zu be­
„zeichnen, um sie dadurch anderwärtige r Verwerthung zu ent­
nziehen und einer die Stad tinteressen chäd igenden teigerung 
„des Grundwerthes vorzu beugen. Die wird aber nur zu erreichen 
„sein, wenn der Gemeindeverwaltung das Recht ·zugestanden 
n wird, jene Flächen, welche nac h dem Reguliru1ws-Plane für 
„öffentliche Zwecke, was immer für ein er Ga ttung, benöthigt 
„werden, mit dem Bauverbote zu belegen, mit der Erweiterung, 
„dass an Grundstücken oder Gebäuden, welche auf jenen Flächen 
„liegen, vom Tage der Veröffe ntlichung des Regulirung. -Plane 
„an , kein e Ve ränderung vorgenommen werden darf, welche eine 
nErhöhung des Werthes derselben herbeiführt , wenn nicht die 
„Gemeindeverwaltung hiezu die besondere Genehmigung er­
„thei lt. " 

Im Allgemeinen ist zu sagen, dass die Du r c h f ühr u n g der 
Regulirung und Erweiterung Wien's, welches ein grosses Stück Arbeit 
auf viele, viele Jahre hinaus geben wird, von vier Gesichtspunkten 
aus zu lösen sein wird : vom t e c h n i s c h e n, vom f i n a n z i e 11 e n, 
vom j u r i d i s c h e n und nicht zuletzt vom k ü n s t 1 e r i s c h e n 
S t a nd p u n kt e aus. 

_ Die Grossartigkeit und Bedeutung der Arbeit erheischt, dass 
die bedeutendsten Kräfte in diese11 Kategorien zusammenwirken, um 
das grosse \\ erk be !möglichst einzul eiten und durchzuführen. Gerade 
die Einleitung dieser Arbeit ist für di e glückliche Durchführung von 
entscheidender Bedeutung. 

Möge die Vorsehung es gönnen , dass das jetzo be· 
gonnene Werk. zum Heile und Gedeihen unseres geliebten 
Wien's und seiner Bevölkerung, zu Ehr' und Ruhm 
unseres Vaterlandes, durchgeführt werde. 

Austria erit in orbe ultima! 

J •• 

sein wird. 



\:.J -

• \ t'rl'lahun.:,,c:dnuclt' ~rhule1• !-.m lt'q~.i1trr1 '!'11;1 •'r h.:1"tT!ll'l1, 

. \larl1ha llL·11 lüolt'r lh!.nh·lt• lheatt•r, \cr.-rmi,:11•1.::„1.„-:ilt' etc 

. 11iithi;,!:t' !' l.i.rhe 1„n 1hrC'O 'j't't" lten /\\tc\.("U r:U._prt-.·!w11<fr• r 

• {ir"'"t' trr-i 1u haht'n "e11l. und 7\\ar auch d.inn l'.t'Oll dt•rtn 
•. -\r.l~c. bn1ehung:,11f'i'-t' B.1.11 lur die n.i.rh,lt /u\..unlt noch 1m:ht 
• ·n Au„„irht t.:tnnmmen 1q ~ 

.D1t' !ur <lie„e . .\nlagtn t>rl11rdtrhdu.•n h;1(ht'n ''"d eben 

. w fruh al~ mo1Klich 1u l\;1hlen und im 1':t"i.;uhn111i.:' l' lan lu hc­
. u1chnen um '-lt' dad1.1rch andcrv.,i.rtigrr \ rrne11hu11i.: LU eut­
. liehei und einer d1e :-Otadtmtere "t'll "Ch.1d1i.:ende11 :-Olt'igen.1nK 
. de<. Vrund\\i:rthe ... \ unubeul!t'n lhe' \\Hd <tht'r uur zu erreichen 
.„rin. \\enn 411'r (1t'memdcHrl'l;dtuni.:: d;i" h'.o:> cht IUJ.:t''-1.l!l•len 

. 'ol.1rtl, )t'llt' !-fachen "'ekht' 11.1ch di:m Ht>i.:ul1T\lTI).;" l'Jane 1ur 
. iiflrnuche Z"'ec-1..e, "'a' 1mmtr tlir r-111f'r t;altung- , M11Uth1i.;t 
„'A f'nlen. m11 tlem B.1u\erb<11e 1u belri.;t'n, mit dt•r En1t'1tNuni.;. 
~ d:.i..•" an (,rund~t\lcktn o<ll·r Gt'baudt'n. \\t'khe auf Jt'nt'n Fl.i,hen 
. hegtn, 'um ·1 ai::e der \ t'f\Jtftn11tchL1ni.: de-.; l< f'l{ulirung-<.- Plaue~ 

~ an_ Lernt \eiandauni.; \·orti;rn• mmen .,.erdrn rb.rt, \\eiche eme 
~ bhtihung Je, \\ rrthe" Je1:>.elbtn herbt'11Uhrt, .,.,enn mcht die 
.(icmemdr\er\lo;;iltun~ h1ezu die be,on<lere lirnehmigung er­
.theih · 

Im Allgrmemen ;._, LU '"t.:rn, J;i„i. d1t' J) u r c h 1 u h r uni; der 

Rt'gulirung und Ern e1teruni.; Wien s, .,.,i:khs:\ t'lll gr.„~'e' !::ituck 1\ 1be1t 
aul 11dt', \~]e Jahre hinau~ geben \lud, \Oll \ 1er liei.ichtspunl..ten 
au'> LU lü,en,ein 'ol.ird \um t echn1scht'n. \Um f1naniicllen, 
vum j u r1 Ji c h cn und nicht zuktZl \Um \..ii n~ t ler 1i. c hc n 
S t andpunkte :w~. 

Die Gro'isar1igke1t und lkJe1J1ung der A1beit erhei<;ch1, da"s 
d i~ bedeutend,ten ...:rafle m d1e\en l\ategunt'n lU""1l!men"'1rken. um 
Ja-. gro"'f' \\'erk beumuglich<;t t'mzulciten und JurdLufuhren Gerndc 
die Einlei111ng d1e~rr Arbeit 1-.t lü r die gliid.fü:.he Durchfüh rung \Oll 
ent-.chridt>nder Bedeutung 

Möge die Vorsehung es gön.neD, dass das jetzo be· 
gonneDe Werk zum Heile und Gedeihen unseres geliebt.eo 
Wien"s und seiner Bev~lkerung. zn E hr' und Ruhm 
unseres Va.t.erlandes, durchgeführt. we rde 

Au stria erit in orbe ult ima! 
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Berichtigungen. 

3, Ze il e 6 bat de r Beistrich nach dem Wo rt e • we lch e < zu ent fa ll en. 
13, Absa tz 1, Zeile ~ soll es heisse n: dass man von Wien nach \l öd ling un­

unt erbrochen zwischen ll ii usern ge hen kann . 

18, Absatz 3, Zeil e 3 so ll es heisse n : und es versc hläg t ni chts etc. 

„ „ 9 „ „ und die Kostenfra ge mehr berück-
sichtige n müsse n. 

Z 1, Absatz 5, Zeile 9 „ Stadtt hore statt : S taddtth ore . 
24 , Ze il e 1 soll es hei sse n : in le tztere, s tatt: in le tztere n. 
29, Ab satz 2, Zeile 1 soll es heissen: Der St efa n s p 1 a t z mit de m gross· 

arti ge n altehrwürdige n Ba u-Den kmale der Stefa n s k i r c h e und de m 

grand iose n Wahrze ichen rnn \\'i en, dem Stefa n s t h ur m e, auf den 

j ede r Wien er mit Stolz und Eh rfurcht hinw eist, is t und bleibt für all e 
Zeiten de r 11ittelpunkt Wiens . 

29, letzter Absatz, Zeile 1, soll es hei ssen: Dieser, auf dem Territorium 

des alte n Wallgürtels entstand en, is t etc. 

öO, Ab satz 5, Zeile 2 so ll es heissen: sehen wir, mit kurz er Unterbrec hun g 

an den Ra dials trassen, noch g rün es etc. 

35, Absatz 2 so ll es heissen: Auc h was unse re Nachko mm en schaffen werde n, 

so ll dann für im mer bes tehen ble iben könne n. 

36. Zei le 7 so ll es heissen : übe r neu an zul ege nde Stra ssen, s tJ tt: d urch etc. 

„ vorle tzte Zeile soll es- heisse n : um de n 10. Bezirk he rum , statt: um die 

10 Bezirke herum. 

42, Absatz 4, Zeil e 2 soll es heissen: Blatt III l eigt besser, statt : zeig t 

di es besser. 
H, Absa tz z, Zeile 1 so ll es he issen: Für die Al t tadt, s tatt : Auf die Altstadt. 

47, Abs atz 3, Zeile Z so ll es heisse n: (Siehe Blatt ][[ des Elaborates und 

Blatt IV di eser Erläut erun g). Be merkt se i hie r, dass Blatt lJl nur ühersicht­

lich etc. 
H , Absatz :z, Ze il e 4 soll es heisse n: aufz un ehmen und in die Stadt zu 

führen hat, stat t: oder in die S tadt etc. 
51 , Zeil e 9 soll es heissen : in got hi sc hem Style, statt : in gothischer Form 

Absatz 1, \'Orl e tzte Zeil e soll es heisse n: und es sei nerze it noch mehr 

se in wird . 



Seite 60, drinleme Zeile so ll es he isse n : e ige ntlichen e tc. 

„ 6 1, Absatz 3, Ze il e 2 so ll es he isse n : Churh au•gasse, s tatt: Curhau sgasse. 

„ 71, Absatz 11 Zeil e G so ll es be isse n: a ls di e bis her geplante, s tatt : al s j etzt. 

89, Absatz 3, letzte Ze il e soll es he issen : deta ilirt er, s ta tt deta illirter. 

" 

" 

92, Ze ile 3 soll es he isse n : vo n ge ei g net · au sgeth eil ten Punkt e n. 

10 5, Absatz 3, Ze il e 1 soll es he isse r : Die he rrsche nde Wi ndrichtung in 

un serer Stad t is t Wes t un d '.llo rdwest. 

Absatz 3, Ze il e 5 entfa llen die Wo rt e „Süd und Südost". 

110, Ze ile Z soll es he isse n : wenn Eine n e tc. 

112, Absatz 2 , Ze il e 6 soll es he isscn: Gasfabrik en, s tatt Glas fabrik e n. 

7 überhaupt An stalte n, s ta tt : endl ich 

Anstalt en. 

122, Ze ile 7 vo n un te n und das ist: die \V:userstrasscn rein 
zu erh a lt en , s tat t: das he isst e tc. 

125, Ab satz 3, Ze il e 1:? hat d e r ße istrich nach 

zu entfa llen . 

de m Wo rte „Pe rspec tive n" 

126, Absatz 1, Ze il e 

130 " 2, 

3 soll es he isse n: in e rs tere n, statt in ers te rem. 

3 „ „ von fünf Ges icht>punktcn e tc . 

» ,, » und nicht zul e tzt \"Om sanitä ren un:l 

künstlerisc hen Standpunkte. 

79, Zeile 7. soll es he isse n : Botanisch e r G a rt e n , statt Zoologische r 

Garten. 

..:. „ 
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